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r. 284. eDie Zahl der penſionierten Offiziere.
Trägt das Volk die unerſchwinglichen Militärlaſten an

ſich ſchon mit ſteigendem Unmute, ſo iſt die Stimmung des
Volkes betreffs der horrenden Anzahl von penſionierten Offi-
zieren, die geſund und friſch ſind, wie die Ente im Dorf-
teiche, eine geradezu einheitliche und zwar eine einſtimmig
abſprechende.

Daß ein Offizier, der im Dienſte zu Schaden kommt,
penſioniert wird, das läßt ſich am Ende noch verſtehen.
Aber zu tauſenden ſind Offiziere penſioniert worden, bloß
weil ſie im Avancement übergangen worden ſind, oder weil
ſie, wie der Huſarenoberſt H. v. Egidy, freireligiöſe An
ſchauungen haben, oder weil andere Gründe vorlagen, die
mit der Kriegstüchtigkeit ſoviel zu thun haben, wie die Katze
mit dem Tabakſchnupfen.
Es iſt eine ungeheure Laſt, die dem deutſchen Volke durch

die Zahlung der Offizierspenſionen aufgebürdet worden iſt.
Es beziehen jetzt im deutſchen Heere, ausſchließlich Bayerns,
6701 Offiziere Penſionen. Nicht eingerechnet ſind in dieſe
ungeheure Zahl alle diejenigen Offiziere, die im 1870er
Kriege invalid wurden und ihre Penſion aus dem Reichs
invalidenfonds beziehen. Deutſchland zahlt gegenwärtig jähr
lich rund 67 Millionen Mark Offizierspenſionen, und
jedes Jahr ſteigt dieſe Summe weiter an.

Namentlich während der letzten Jahre hat ſich die Zahl
der Penſionäre ungemein erhöht. Denn den 6701 Pen-
ſionierten im Juni 1893 ſtehen 4924 im Juni 1887 ent-
gegen.

Auf die einzelnen Länder und Chargen verteilen ſich die
Penſionäre wie folgt: (Die Ziffern in der Klammer bedeuten
den Stand im Vorjahre. Es iſt durch dieſe Angabe Ge-
legenheit geboten, das Wachstum zu vergleichen.)

Preußen hat nun penſionierten Offizieren

Roman von F. W. Harme. Deutſch von A. Geiſel.
[Nachdruck verboten.

„Kommt Herr Fitzgerald immer zeitig heim?“ fiel Gorby
dem redſeligen Heimchen ins Wort.

„Allemal, bevor die Glocke zwölf ſchlägt, was eigentlich
nur bildlich zu nehmen iſt, denn von allen Uhren im Hauſe
hat nur eine einzige ein Schlagwerk, und da ich dasſelbe
beim Aufziehen zerbrochen habe, mußte ich die Uhr zum
Reparieren weggeben.“

„So iſt er niemals nach Mitternacht heimgekommen
fragte der Detektive offenbar ſehr enttäuſcht.

Frau Sampſon kicherte und ſah den Fremden verſchmitzt
lächelnd an: „Man ſagt nicht umſonſt „einmal iſt keinmal“,
meinte ſie dann bedächtig. „Herr Fitzgerald iſt jung, und
ein Heiliger iſt er auch nicht, alſo kann es ſchon ſein, daß
er ſich auch hier und da einmal verſpätet.“

„Sie ſchlafen wohl ſtets ſchon, wenn er nach Hauſe kommt

forſchte Herr Gorby.
„Nicht immer, aber meiſtens, denn ich bin ſchwach und

brauche viel Schlaf. Am Donnerstag vor acht Tagen zum
Beiſpiel war ich noch wach, als Herr Fitzgerald heimkam,
und damals hatte es ſchon eine gute Weile zwölf geſchlagen.“

„Ah,“ machte Gorby tiefaufatmend; der Donnerstag war
gerade der Tag, auf welchen es ihm ankam.

„Jch hatte an jenem Tage große Wäſche, und dabei muß
ich mich erkältet haben,“ berichtete Frau Sampſon wichtig,
denn ich lag kaum im Bett, als ich das Reißen in den
Gliedern bekam, ſo daß von Schlafen keine Rede war. Jch
warf mich hin und her, und endlich ſtand ich auf, ging in
die Küche und bereitete mir Senfteig, was mir ſtets hilft.
Gerade, als ich die Küche wieder verließ, kam Herr Fitz
gerald nach Hauſe, und da ich bei meinem Seligen die Ge
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Kontreadmirale und General-Majors 19 ((18)
Kapitäns und Oberſten 30 (31)
Korvettenkapitäne und Majors 37 (80)
Kapitänleutnants und Hauptleute 26 (27)

Leutnants 17 (19)Sanitätsoffiziere 24 (21)Maſchinen und Torpedo-Jngenieure 23 ((19)
Zeug, Feuerwerks- und Torp.-Jng. 4 (5)
Deckoffiziere 125 (108)Der Bedarf an Penſionen iſt ſeit 5 Jahren um ziemlich

10 Millionen Mark geſtiegen, gegen das Vorjahr allein um
faſt 1* Millionen Mark.

An Mannſchaften werden Jnvalidenpenſionen in der Ge-
ſamthöhe von 9517000 M. gezahlt. Auch dieſe Summe
ſteigt beſtändig.

Aus dem Reichsinvalidenfonds bezogen Ende Juni dieſes
Jahres außerdem noch 2496 preußiſche, 683 bayeriſche, 136
ſächſiſche, 55 württembergiſche und 5 Marineoffiziere Pen-
ſionen oder Penſionserhöhungen im Geſamtbetrage von
6641363 M. jährlich.

Mit Staunen wird mancher dieſe Ziffern leſen. Sie
lehren uns, wie tief wir in die Gewalt des Militarismus
geraten ſind, und wie ſehr derſelbe nicht nur unſere FFinanzen,
ſondern auch unſer öffentliches Leben beherrſcht.

Wir wiederholen Wenn Offiziere, die im Dienſte zu
Schaden kommen, eine Sicherſtellung ihrer Zukunft erfahren,
ſo wird man das am Ende zugeben können, wiewohl die
Handwerksmeiſter und alle anderen Sterblichen auch für dieſen
Fall auf ſich ſelbſt angewieſen ſind und von ihnen verlangt
bez. erwartet wird, daß ſie durch Einkauf in eine Unfallver-
ſicherung Vorſorge treffen für eine eintretende Erwerbsunfähig-
keit. Wie man von ihnen die Selbſthilfe vorausſetzt, ſo
könnte ſie mit demſelben Rechte auch von den Offizieren be
anſprucht werden.
als wegen körperlicher Unbrauchbarkeit penſioniert werden,
iſt eine durch nichts zu rechtfertigende Bevorzugung. Wer
an der Majorsecke ſtrauchelt, mag Hauptmann bleiben. Oder
wenn er das Uebergehen im Avancement mit ſeiner Ehre
nicht glaubt vereinbaren zu können, der mag ſich eben eine
Stelle ſuchen, ſei es als König der Fitſchi-Jnſulaner oder
als Pferdebahnkutſcher, als Dorfbarbier oder ſonſt etwas.
Er ſoll für ſeine Unfähigkeit oder für ſeine gekränkte Eitel-
keit nicht den Steuerſäckel des Volkes büßen laſſen.

Mit immer größerem Nachdruck macht ſich die Forderung
geltend:

Nieder mit dem Militarismus!
Das gilt insbeſondere von dem Teile desſelben, welcher

heißt:
Penſionierung von körperlich noch völlig tüchtigen Offizieren.

Die Entſtehung des Jeſunitengeſeßzes.
Angeſichts der Verhandlungen über den Jeſuitenantrag

des Zentrums dürfte es angezeigt erſcheinen, auf die Ent-
ſtehung dieſes Geſetzes hinzuweiſen.

Daß aber Offißiere aus anderen Dründen

Falle a. S., Sonntag den 3. Dezember 1893.

nicht möglich.
ſtand.

4. Jahrg.

Das Jeſuitengeſetz iſt eine Folge des „Kulturkampfes“
und aus der Jnitiative des Reichstags hervorgegangen, und
zwar waren es die Nationalliberalen, damals die mächtigſte
Partei im Reichstage, welche den erſten Anſtoß gaben. E. Sie
ließen im Reiche hunderte von Petitionen zirkulieren, in denen
ſie auf das „gemeingefährliche“ Streben der Mitglieder des
Ordens Jeſu hinwieſen und Maßnahmen zu deren gänzlicher
Unterdrückung forderten. Obwohl dieſe Petitionen mit hundert-
tauſenden von Unterſchriften bedeckt waren gelang es doch
dem Zentrum, in ihren Gegen-Petitionen dieſe Zahl der
Unterſchriften bei weitem zu überholen.

Die Kommiſſion des Reichstags, welche über dieſe Petitionen
vorberiet, war in ihrer großen Mehrheit der Anſicht, daß
die Beſorgniſſe in betreff der Wirkſamkeit der Jeſuiten be
gründet ſeien und dringenden Anlaß zur Beachtung und
Gegenwirkung ſeitens des Staatsbehörden gäben. Den
bezüglichen Bericht an den Reichstag erſtattete der bekannte
Hofhiſtoriograph Gneiſt und im Anſchluß an dieſe Erwägungen
beantragte die Kommiſſion beim Bundesrate: „Die verbün-
deten Regierungen möchten ſpäter ein Ordensgeſetz, wenn
möglich aber noch in dieſer Seſſion dem Reichstag einen
Geſetzentwurf vorlegen durch welchen die Niederlaſſung
von Mitgliedern der Geſellſchaft Jeſu und der ihr ver-
wandten Kongregationen ohne ausdrückliche Zulaſſung der
betreffenden Landesgeſetzgebung unter Strafe geſtellt wird.“

Dieſer Antrag und die vom Reichstag dieſem zugefügten
Amendements verfügten über eine feſte Mehrheit von reich-
lich zwei Dritteln Stimmen. Die Amendements verlangten,
daß „die ſtaatsgefährliche Thätigkeit der Orden, namentlich
der Geſellſchaft Jeſu, unter Strafe geſtellt werde.“ Die be-
züglichen Verhandlungen fanden ſtatt in den Tagen vom
15. und 16. Mai 1872.

Der Bundesrat hielt die Seſſion ſchon für zu weit vor-
geſchritten, um die Drdensfrage im allgemeinen zu regein,
und legte dem Reichstag daher am 11. Juni nur ein „pro-
viſoriſches Notgeſetz gegen die Jeſuiten“ vor. So bezeichnete
es Präſident Dr. Friedberg im Reichstag am 14. Juni.
Dieſer Entwurf verfügte nur: „Den Mitgliedern des Ordens
der Geſellſchaft Jeſu oder einer mit dieſem Orden ver-
wandten Kongregation kann, cuch wenn ſie das deutſche
Jndigenat beſitzen, an jedem Okte des Bundesgebiets der
Aufenthalt von der Landespolizeibehörde unterſagt werden.“
Gegen das Zentrum beſchloß der Reichstag am 14. Juni
zunächſt, den Entwurf ſofort im Plenum zu beraten. Aber
die Redner der großen Mehrheit zeigten ſich von dem„polizeilichen Standpunkt“ des Sviwarſes und von deſſen

„Milde“ und „Unbeſtimmtheit“ wenig erbaut. Wagener er-
klärte: „Jch für meinen Teil wäre in der Sache gern
weiter gegangen. Eine anderweite Maßregel iſt aber jetzt

Das Geſetz iſt der teilweiſe Belagerungszu-
Das Reich iſt im Kriegszuſtande mit Rom.“ Die

große Mehrheit des Hauſes war jedoch, im Gegenſatz zu
Wagener, der Meinung, daß „eine anderweite Maßregel“
auch jetzt ſchon wohl möglich ſei. Deshalb traten noch am
Abend des 14. Juni Vertrauensmänner der intereſſierten

Generale der Jnfanterie und Kavallerie 80 (78)
Generalleutnants 248 (234)Generalmajors 268 (248)Oberſten 496 (501)Oberſtleutnants 731 (612)Majors 1253 (1239)Hauptleute und Rittmeiſter 1342 (1261)
Premier und Sekonde- Leutnants 818 (786)
General und Oberſtabsärzte 183 (165)
Stabs- und Aſſiſtenzärzte 196 (187)

Jn Sachſen ſind penſioniert:

Generale 49 (45)Stabsoffiziere 202 (185)Hauptleute und Leutnants 181 (161)

Aerzte 30 (27)Württemberg hat an Penſionären:

Generale 21 (20)Stabsoffiziere 160 (110)Hauptleute und Leutnants 157 (156)

Aerzte 16 (417)Von der Marine ſind penſioniert:

Vizeadmirale 13 (153)e re
1bß] Das Drama von Kelbourne. wenn er heimkehrte, that ich es auch diesmal.“

„Ah wirklich, und um welche Zeit war das
„Es fehlten noch fünf Minuten an zwei Uhr.“
Herr Gorby begann leiſe zu rechnen. „Als er den Wagen

anrief, war es ein Uhr, es mag 25 Minuten ſpäter geweſen
ſein, als er an der Elementarſchule anlangte; nein, es iſt
nicht unmöglich.“ Laut aber ſagte er: „Geht die Küchen-
uhr richtig

„Hm, ja; manchmal geht ſie wohl um fünf Minuten zu
ſpät; mein Neffe iſt Uhrmacher, und wenn die Uhr nach-
geht, reinigt er dieſelbe.“

„Na, an jenem Abend war die Uhr entſchieden im Rück-
ſtand,“ ſagte der Detektive lebhaft. „Herr Fitzgerald kann
früheſtens fünf Minuten nach zwei Uhr heimgekommen ſein.“

„So, woher wiſſen Sie denn das ſo genau fragte Frau
Sampſon mißtrauiſch; „hat es Jhnen jemand geſagt, daß
die Uhr an jenem Abend um zehn Minuten im Rückſtande

war
„Wie?

atemlos.
„Jawohl, juſt an dem Abend war es ſo, ich denke doch

nicht, daß dies bei der Verſicherung mitſpricht
„Gewiß nicht, alſo dies iſt Herr Fitzgeralds Zimmer
„Ja, er hat ſich's ſelbſt möbliert; junge Herren haben

mitunter eigentümliche Jdeen, und ſo war's auch hier;
mein Mobiliar gefiel Herrn Fitzgerald nicht. Wenn Sie
vielleicht etwas hören, ich habe noch ein Zimmer frei, und
meine Mieter ſind ſtets zufrieden geweſen. Ueberdies

Der ſchrille Ton der Hausglocke ließ das Heimchen ab-
brechen und hinabeilen. Herr Gorby benutzte dieſe Gelegen
heit, um ſich gründlich umzuſehen. Der am Fenſter ſtehende
Schreibtiſch reizte ſeine beſondere Aufmerkſamkeit; indes über-

War dem wirklich ſo?“ forſchte Herr Gorby

zeugte er ſich bald, daß die auf demſelben befindlichen Briefe

wohnheit angenommen hatte, ſtets auf die Uhr zu ſehen,
e

durchaus unverfänglichen Jnhalts waren, und ſo ſtöberte er
in allen Ecken herum, ohne jedoch etwas zu entdecken.

„Wenn ich die leere Chloroformflaſche finden könnte,“
murmelte er vor ſich hin „ich werde einen Blick ins Schlaf-
zimmer werfen, vielleicht habe ich dort mehr Glück.“

Das erſte, was dem Detektive ins Auge fiel, war eine
Photographie Magdas in dunkelrotem Plüſchrahmen, das-
ſelbe Bild, welches ſich in Oliver Weiß' Schlafzimmer be-
funden. An der Wand hing ein heller Ueberzieher, auf
dem Bett lag ein weicher, breitrandiger Filzhut, und Gorby
murmelte aufgeregt:

„Alles ſtimmt, er iſt gewiß der Mörder.“
Die nächſte Entdeckung ließ den Detektive einen Jubelruf

ausſtoßen, ein Griff in die Taſche des Ueberziehers förderte
einen weißen Handſchuh mit ſchwarzen Nähten zu tage!
Herr Gorby ſteckte den Handſchuh ein und flüſterte dann
„Jch darf mit meinem Tagewerk zufrieden ſein. Fitzgerald
iſt in jener Nacht nach zwei Uhr heimgekehrt, und hier in
ſeiner Taſche findet ſich ein Handſchuh, welcher unzweiſelhaft
dem armen Weiß gehörte. Die Chloroformflaſche hat der
Mörder vermutlich weggeworfen, na, wir werden dennoch
zum Ziele kommen.“

Als Frau Sampſon nach etwa fünf Minuten wieder er-
ſchien, fand ſie Herrn Gorby am Fenſter ſtehend, das Heim-
chen ſchimpfte über einen Chineſen, der ihr ein Bund Ka-
rotten aufgeſchwatzt und ſie dabei übers Ohr gehauen habe.

„Ausländer ſind ſtets nichtsnutzig“, ſagte Frau Sampſon
erboſt, „als ich jung war, gab mir ein Franzoſe Unterricht
in ſeiner Mutterſprache, und eines Tags ſtahl er meiner
Mutter die ſilberne Theekanne, die ſie zum Hochzeitsgeſchenk
erhalten hatte. Die Kanne hatte auf einem Schrank ge-
ſtanden, und erſt, als der ſaubere Patron fort war, ent-
deckten wir den Diebſtahl.“

Herr Gorby erklärte, er müſſe jetzt gehen, und nachdem
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arteien zu einer freien Kommiſſion zuſammen, welche
ch am 16. Juni über denjenigen Geſetzentwurf einigte, der

im Reichstag und Bundesrat Annahme fand und zum
deutſchen Reichsgeſetz geworden iſt. Er lautet:

S 1. Der Orden der Geſellſchaft gen und die ihm verwandten
und ordensähnlichen Kongregationen ſind vom Gebiete des Deut
857 Reiches ausgeſchloſſen. Die Errichtung von
erſelben iſt unterſagt. Die zur Zeit Niederlaſſungen

ſag binnen einer vom Bundesrat zu beſtimmenden Friſt welche
echs Monate nicht überſteigen darf, aufzulöſen. S 2. Die An-

gehörigen des Ordens der Geſellſchaft Jeſu oder der ihm ver
wandten Orden oder ordensähnlichen Kongregationen können,
wenn ſie Ausländer ſind, aus dem Bundesgebiet ausgewieſen wer-
den wenn ſie Jnländer ſind, kann ihnen der Aufenthalt in be-
ſtimmten Bezirken oder Orten verſagt oder angewieſen werden.

S 3. Die zur Ausführung und zur Sicherſtellung des Voll
dieſes Geſetzes erforderlichen Anordnungen werden vom

undesrat erlaſſen.
Dieſer Antrag wurde am 17. Juni in zweiter Seſung

nach lebhafter Debatte mit 183 gegen 101 Stimmen an-
genommen.

Das Geſetz wurde in dritter Leſung mit 181 gegen 93
Stimmen angenommen, zugleich mit einem Antrag Völks
(150 gegen 100 Stimmen), welcher den Reichskanzler auf
forderte, dem Reichstag bei ſeinem nächſten Zuſammentreten
Geſetzentwürfe vorzulegen über Einführung der obligatoriſchen
Zivilehe und über Ordnung der Zivilſtandsregiſter. Der
Bundesrat erteilte dem Geſetz am 25. Juni ſeine Zuſtimmung,
und am 4. Juli wurde es im „Reichsanzeiger“ verkündet
und auch auf die Reichslande ausgedehnt.

Jm Mai 1873 ſtellte der Bundesrat feſt, daß zu den
den Jeſuiten verwandten Geſellſchaften die vom heiligen
Geiſt und Herzen Jeſu ſowie die Redemptoriſten und La-
zariſten gehören. Dem Mangel eines Ordensgeſetzes wurde
einſtweilen dadurch abgeholfen, daß die Regierungen Preu-
ßens, der Reichslande, Badens c. die Anſtellung von Schul-
brüdern und Schulſchweſtern an den Volksſchulen verboten
und dieſes Verbot, trotz der lärmenden Klagen des Zen-
trums über Verfaſſungsverletzung im preußiſchen Landtag,
beſtehen ließen.

Bemerkt mag noch werden, daß auf Grund dieſes Geſetzes
gegen 800 Ordensmitglieder aus dem Deutſchen Reiche ver-
wieſen wurden, eine Zahl, die noch lange nicht die Aus-
weiſungsziffer auf Grund des Sozialiſtengeſetzes erreicht.
Der S 28 des Sozialiſtengeſetzes traf nicht weniger als 900
Perſonen, von denen 500 verheiratet waren und ca. 1000
Kinder hatten.

Rundſchau.
5 Millionen Mark werden, wie der Schatzſekretär

v. Poſadowsky in der Montagsſitzung des Reichstags
ankündigte, bereits für die Anſchaffung ſtändiger Uebungs-
plätze der Armeekorps im diesjährigen Etat gefordert. Dieſe
H' Millionen können nur Zuſchüſſe zu den entſtehenden
Koſten, die Eugen Richter auf 100 Millionen veranſchlagt,
an die Einzelſtaaten ſein. Die „Berl. Volksztg.“ kalkuliert,
daß, wenn alle Uebungsplätze ſo groß werden ſollen, wie
der bayeriſche bei Hammelburg, der einen Umfang von etwa
2100 Hektar hat, für die ſämtlichen 20 Uebungsplätze in
Wirklichkeit ſollen es nur )7 ſein 42 000 Hektar kulti
viertes Land in eine unfruchtbare Wüſte verwandelt und
mit einem Male der Bewirtſchaftung entzogen werden wür-
den. „Auf dieſem Flächenraum würden nach der geringſten
Durchſchnittsberechnung eine Million Zentner Getreide ge-
deihen. Dieſe Million geht alſo dem deutſchen Volke ab,
und es iſt genötigt, den Bedarf durch Einfuhr vom Auslande
zu decken, ſo daß mindeſtens ſieben bis acht Millionen Mark
ins Ausland gehen, um die Ernährung des Volkes wie ſeit
her zu ermöglichen Fünf und eine halbe Millionen für die
Erwerbung des Grundes und Bodens, der keinen Pfennig
mehr einträgt, und weitere acht Millionen, welche infolge
des Getreideausfalles auf dem zur Wüſte verdammten Erd
boden ins Ausland gehen; das ſind zuſammen ſchon ca. 14
Millionen Und die weitere Folge! Ganze Dorfmarkungen
verlieren ihre ſeitherigen Beſitzer. Dieſe ſind genötigt, ent
weder in die Städte zu ziehen und die Fabrikarbeiterbevölke-
rung zu vergrößern, oder aber andern Grund und Boden
zu erwerben. Dies wird bei dem ſeßhaften Charakter der
deutſchen Landbevölkerung meiſt in der vom Militarismus
expropriierten Gegend ſelbſt der Fall ſein. Durch die ge
ſteigerte Nachfrage und die Notlage, in welche die beſitzloſen

er Frau Sampſon für ihre Auskunft gedankt, meinte er wie
beiläufig „Ob Herr Fitzgerald heute nachmittag wohl zu
Hauſe ſein wird

„Ei, freilich, wird er zu Hauſe ſein er ſagte mir, Fräu-
lein Frettly werde mit ihrem Vater hier Thee trinken, und
ich möge alles Nötige bereit halten. Jch ſage Jhnen, Fräu-
lein Frettly hat unmenſchlich viel Geld, und Herr Fitzgerald
kann von Glück ſagen, daß er den Goldfiſch gefangen hat.
Soll ich dem Herrn beſtellen, daß Sie hier waren

„Danke, nein, ſagen Sie nichts; ich komme heute näch-
mittag wieder. Leben Sie wohl und vergeſſen Sie die
Störung.“

Damit entfernte ſich Herr Gorby, um auf dem Polizei
präſidium einen Haftbefehl für Allan Fitzgerald zu erwirken.

9. Kapitel.
Die Collinſtraße und die auf derſelben hin- und her-

wogende Menſchenmenge ſind typiſch für Melbourne; dort
giebt ſich die faſhionable Welt ebenſogut Rendezvous wie
auf dem Broadway in Newyork, der Regentſtraße in London
und den Boulevards in Paris. Altertumsforſcher wollen
behaupten, der Verkehr auf dieſen Weltſtraßen ſei nur ein
ſchwacher Abklatſch des Lebens, welches ſich ſeinerzeit auf
der Appiſchen Straße in Rom zeigte es muß dahingeſtellt
bleiben, inwieweit dieſe Annahme der Wahrheit entſpricht,
aber es iſt jedenfalls Thatſache, daß es an ſonnigen, nicht
u heißen Tagen auf den ſämtlichen genannten Straßen vonMüßiggängern wimmelt, und mancher moderne Catull weiß

ſeiner nicht minder modernen Lesbia ſeine Huldigungen eben
ſo galant darzubringen wie dazumal.

Auch heute bot die Collinſtraße ein äußerſt belebtes Bild;
auf den Trottoirs bewegte ſich die Elite der Geſellſchaft in
gewählter Kleidung, plaudernd, lachend und flanierend auf
und ab, während die Jnſaſſen der eleganten Equipagen,
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ſeitherigen Grundbeſitzer eng ſind, werden die Güter Nachricht, daß der Plan geſcheitert iſt. Spuller iſt nämlich
preiſe in ungeſunder Weiſe ſteigen, und ſo wird gerade das
eintreten, was der Reichskanzler Caprivi als den Krebs-
ſchaden der Landwirtſchaft bezeichnete: die neuen a
werden auf zu teuerer Scholle ſitzen. Die Ertragsfähigkeit
derſelben wird in keinem richtigen Verhältnis mehr ſtehen
u dem eigentlichen Kaufswert und den Bebauungskoſten
ie Verſchuldung der Käufer wird zunehmen, und dann

kommt die vermehrte Klage über die Not der Landwirt-
ſchaft.

Der Antrag des Zentrums auf Aufhebung des Je-
ſnitengeſetzes iſt geſtern in zweiter Le un mit 173 gegen
136 Stimmen angenommen worden. Die Abſtimmung
war eine namentliche. Geſchloſſen für den Antrag
ſtimmten Zentrum, Polen, Welfen, Sozialdemokraten und
ſüddeutſche Volkspartei. Die übrigen Parteien waren nicht
einig. Furcht vor den Jeſuiten hat auch Alex. Meyer,
welcher gegen die Aufhebung ſtimmte. An den Regierungen,
welche während der Verhandlung ſelbſt nicht eingegriffen, iſt
es nun, zu der Angelegenheit Stellung zu nehmen.

Der Reichstagsabgeordnete Stadthagen iſt von
der Staatsanwaltſchaft aufgefordert worden, ſich
zur Strafverbüßung der gegen ihn erkannten fünfmonatlichen
Gefängnisſtrafe zu melden. Stadthagen hat ſich auf ſeine
Abgeordnetenqualität berufen und die Staatsanwaltſchaft auf
den S 106 Strafgeſetzbuchs hingewieſen, nach welchem mit
Gefängnis bis zu fünf Jahren beſtraft wird, wer einen Ab-
geordneten hindert, ſich an den Ort der Verſammlung zu
begeben oder zu ſtimmen. Die Handlungsweiſe Stadthagens
erklärt ſich aus der Wichtigkeit der Steuergeſetze, denn bei
der Abſtimmung über dieſelben kann es ſich möglichweiſe
um eine Stimme handeln.

Geſchichtsunterricht in deutſchen Volksſchulen.
Wie den Kindern in der Schule Geſchichte gelehrt wird und
die Sozialdemokratie in derſelben „geiſtig“ bekämpft wird,
dafür mögen folgende Zeilen ſprechen. Vor uns liegt ein
Buch, betitelt: „Geſchichtsbilder für Schulen. Nach den kaiſer-
lichen und miniſteriellen Erlaſſen bearbeitet von C. A. Krüger,

Kapiteln greifen wir eins heraus und zwar auf Seite 103,
Nr. 88, betitelt: „Wie Kaiſer Wilhelm J. für das Wohl der
Arbeiter ſorgte.“ Der erſte Abſchnitt dieſes Kapitels handelt
von den Gründerjahren, der folgende, für uns in Betracht
kommende Abſchnitt handelt von den „Volksverführeriſchen
Lehren“. Wir laſſen denſelben hier folgen:

„Beſonders aber mehrte ſich die Zahl derjenigen welche von
Religion, Königtum und Vaterlandsliebe nichts wiſſen mochten.
Dieſe leyrten: Wir müſſen darnach trachten, daß der „vierte Stand“,
die unteren Volksklaſſen, zur Herrſchaft kommt; alle Fürſten ſind
zu ſtürzen. „Krieg den Paläſten“ lautete das Feldgeſchrei, das
gegen die beſitzenden Klaſſen gerichtet war. Unter der Herrſchaft
der Volksmehrheit ſollte alles Grundeigentum, das Fabrikweſen
und alles, was Gewinn bringt, dem Staate, d. h. der Geſamtheit
der Bewohner, gehören und jedermann gleichen Anteil an den er-
zeugten Gütern und Werken empfangen. Daß ſolche Lehren
vielen Leuten gar lieblich klangen, und noch heute wohlgefallen,
kann man ſich denken; aber leider begreifen auch unzählige nicht,
daß ſolche ſcheinbar paradieſiſche' Zuſtände niemals eintreten können.
Wenn aber wirklich eine derartige Güterteilung ſtattfände, ſo würde
der einzelne Menſch in ſeinem freien Willen und der Entwickelung
der Kräfte gehemmt werden. Keiner dürfe für ſeine Perſon mehr
erwerben, als ein anderer. Dem Verſchwender würde ebenſoviel
zugeteilt werden, als dem Sparer. Der Träge bekäm denſelben
Lohn wie die Fleißige, und auf dieſe Weiſe müßte alles freudige
Streben und Schaffen aufhören. Ja, die Menſchen wären übler
daran als heute die Zuchthäusler.“

An unſeren Proletarier-Vätern liegt es, bei dem heran-
wachſenden Geſchlecht dafür zu ſorgen, daß ſolche „Geſchichts
zerr--bilder“ nicht von den Kindern für bare Münze hin-
genommen werden. Das iſt unerläßliche Pflicht und Schul-
digkeit.

Jn Frankreich geſtaltet ſich die Bildung des neuen
Kabinetts recht ſchwierig. Nachdem eine Reihe Partei-
männer unter ihnen der Kammerpräſident Caſimir
Pérrier und Méline, von welchen man ſagt, ſie hätten
nur abgelehnt, weil ihr Sinn nach dem erſten Poſten der
Regierung gerichtet iſt von Carnot mit der Kabinetts-
bildung beauftragt worden waren, aber abgelehnt hatten, er
klärte ſich endlich Spuller bereit, den Verſuch einer
Kabinettsbildung zu wagen. Des letzteren Beſtreben ſchien
anfänglich Erfolg haben zu ſollen, ja man rechnete ſchon feſt
mit der Thatſache eines Kabinetts Spuller. Da kommt die

welche die Mitte der Straße einnahmen, die Grüße ihrer
Bekannten entgegen nahmen und erwiderten.

Magda Frettly befand ſich auch unter den Beſuchern der
Collinſtraße, und zwar in Begleitung Fitzgeralds. Beide
lehnten angelegentlich plaudernd in den Kiſſen der Frettly-
ſchen Equipage, als es Magda plötzlich einfiel, daß ſie von
ihrer Schneiderin erwartet werde, und mit der Verſicherung,
ſie werde ſehr bald wiederkommen, verſchwand ſie in dem
Hauſe, in welchem die „Künſtlerin“ ihr „Atelier“ aufge-
ſchlagen hatte. Eine volle Stunde verging indes, bevor
Magda wieder erſchien, und Allan war ſchon nahe daran
geweſen, ungeduldig zu werden. Während er der jungen
ſoge beim Einſteigen half, fragte Magda indes ganz unbe
aungen:

„Nicht wahr, diesmal habe ich mich beeilt, damit Du
nicht ſo lange warten ſollteſt,“ und ſo begnügte ſich Allan,
zuſtimmend zu äußern: „Ja, Du warſt kaum eine Stunde

fort.“ (Fortſetzung folgt.)
Kleines Fenilleton.

Zur Dienſtbotenfrage im Kaplande. Folgendes Jnſerat
iſt in dem in der Kapſtadt erſcheinenden „Cape Argus“ zu leſen:
„Ein Dienſtmädchen, 18 Jahre alt, ihr Vater ein Deutſcher, ihre
Mutter farbig (Baſtard Hottentottin), ſucht eine Stelle. Sie iſt
willens, nach irgend einem ſüdlich vom Zambeſi-Lande gelegenen
Teile von Afrika zu gehen. Sie iſt willig, ſich im Haushalte nütz
lich zu machen, und verſpricht, große ren zu geben. Sie
verſteht Handarbeit, iſt eine gute Wäſcherin, lebhaften heiteren
Temperaments und hat Kinder ſehr lieb. Sie rechnet gut, ſpricht
Engliſch, Deutſch, Holländiſch und Kaffir (Sixoſa und Seſuto). Sie
verlangt den gewöhnlichen Lohn, ſieht aber beſonders auf gute Be
handlung. Kein Fluchen und Schwören, ſobald ſie einen Fehler be
geht, ſonſt könnte ihr 6 Fuß 4 Zoll großer Bruder, welcher jetzt
in Maſchonaland iſt und darauf wartet, gegen Lobengula zu
fechten, ſich dreinmiſchen! Hecrſchaften, die von der ſich jetzt dar
bietenden Gelegenheit, ein gutes Mädchen zu engagieren, Gebrauch

Königsberg. X. Auflage. Danzig 1892.“ Von den vielen

ein Englands, ein Gegner Rußlands, einem ſol
laubte man aber nicht das Präſidium und das Portefeuille
es Auswärtigen übertragen zu dürfen. Dies hat nun

Spuller ſelbſt eingeſehen und für das Auswärtige den be
rüchtigten Conſtans vorgeſchlagen, der im Auslande ebenſo
viele Gegner hat, wie bei ſeinen Landsleuten. Die Erfolg-loſigkeit ines Bemühens, ein Kabinett zu ſtande zu bringen,

ſelbſt einſehend, hat Spuller im Einverſtändnis mit dem
Präſidenten Carnot nochmals den Kammerpräſidenten Caſimir
Pérrier erſucht, als Präſident und Miniſter des Auswärtigen
ins Kabinett einzutreten, in welchem Spuller das Portefeuille
des Unterrichts übernehmen würde, Conſtans iſt geſtrichen.
Das Kabinett Pérrier, wenn es zu ſtande kommen ſollte,
was noch nicht über alle Zweifel erhaben iſt, hat
jedenfalls als ein Konzentrations Kabineit nicht wenig
Gegner und eine lange Dauer dürfte ihm kaum be-
ſchieden ſein. Dafür ſorgt ſchon der Sozialismus und
Frankreichs Finanzlage, welche durch eine Rede des
Senators Boulanger gegen die Bewilligung von 120 Mil-
lionen als Ergänzungsetat, beſonders durch den Paſſus, daß
Frankreichs Schuld bald die Höhe von 32 Milliarden erreicht
hat, draſtiſch beleuchtet wird.

Nicht weniger kritiſch ſteht es mit der Kabinettsbildung
in Jtalien. Kammerpräſident Zanardelli hat zwar den
Auftrag zur Bildung des Kabinetts übernommen, es findet
ſich aber niemand, der in ſein Kabinett eintreten will.

Das Arbeiterſekretariat in Amſterdam hat
folgenden Beſchluß gefaßt: „Das Arbeiterſekretariat in den
Niederlanden wird ausländiſche Arbeiter, die Rat oder
finanzielle Unterſtützung bedürfen, an die Gewerkſchaften,
denen ſie angehören, verweiſen. Wenn von dem vom be-
treffenden ausländiſchen Arbeiter ausgeübten Fache keine
Organiſation in den Niederlanden beſteht, ſo wird der Vor
ſtand des Sekretariats beauftragt, ſolchen Arbeitern jede
notwendige Auskunft für das Finden von Arbeit und über
Reiſegelegenheiten zu erteilen. Finanzielle Unterſtützung
kann in dem Falle vorläufig nicht gewährt werden. Das
Arbeiterſekretariat wird ſich jedoch an die Gewerkſchaften
richten mit der Frage, wie dieſelben dieſe Angelegenheit
geregelt ſehen wollen, ſowohl was eigene Fachgenoſſen, als
was ſolche Arbeiter, die Gewerkſchaften angehören, von denen
in Holland keine Organiſation beſteht, betrifft.“

Vom Frauen Stimmrecht. Aus Wellington
(Neuſeeland) wird der „Voſſiſchen Zeitung“ geſchrieben:
Am letzten Montag begann die erſte Parlamentswahl, bei
der die Frauen das ihnen zuerkannte Stimmrecht ausüben.
Jhre Beteiligung iſt außerordentlich ſtark; in der Mehrheit
geben ſie ihre Stimmen denjenigen Kandidaten, die religiös
geſinnt ſind und für die Temperenzbewegung eintreten. Ge
wählt wurden bisher 52 Anhänger der Regierung und 18
Oppoſitionelle. Jn Wellington wie in Auckland unterlagen
die Regierungskandidaten.

Tokales und Provinzielles.
Halle a S., 1. Dezember.

Die Stichwahlen r Stadtverordnetenwahl im 2. und 3.
Bezirk finden, wie wir ſchon kurz erwähnten, am nächſten Sonn
abend, alſo am 9. Dezember in der Zeit von 9 Uhr vormittagsbis 3 Uhr nachmittags ſtatt Die Wähler des 2. Bezirks (Königs-

viertel) werden ihr Wahlrecht wieder im Stadtſchützenhauſe aus
üben, während die Wahl für den 3. Bezirk auch dieſes Mal im
„Paradies“ ſtattfindet. Zur Legitimation werden ſämmtlichen

t neue Einladungen zugeſtellt, wozu anderes Papier
als das letzte Mal verwendet wird, um Unzuträglichkeiten bei der
Stimmabgabe zu vermeiden. Beſonders rung wird es ſein, daß
die welche nicht unbedingt an die Mittags oder Nach
mittagsſtunden gebunden ſind, ſo viel als möglich ihr Wahlrecht
ſchon am Vormittag ausüben, damit für die Nachfolgenden Platz
Weſten wird. Es ſind zwar ſeitens des ſozialdemokratiſchen

ahlkomitees Schritte gethan worden, um für das Paradies die
Einrichtung von mindeſtens zwei, wenn nicht drei Wahlbüreaus
e erreichen jedoch kann noch nicht geſagt werden, inwieweit die
elben Erfolg haben werden. Um die Wähler über die Tragweite
der Wahl weiter aufzuklären, ſind ſeitens des ſozialdemokratiſchen
Wahlkomitees außerdem für jeden Bezirk zwei Verſammlungen
anberaumt, bezüglich deren weiteres aus dem Jnſeratenteil der
heutigen Nummer erſichtlich. Um etwa vorhandene Jrrtümer zu
beſeitigen, weiſen wir ſchließlich nach darauf hin, daß die Aus-
übung des Wahlrechts für dieſe Wahl an die Entrichtung des
Bürgerrechtsgeldes nicht gebunden iſt.

Der ſozialdemokratiſche Verein für Halle und den Saal-
kreis hielt vorgeſtern abend im Saale des Herrn Tſchepke (Martins

machen wollen, werden erſucht, ſich ſchriftlich zu wenden an: C. S.,
Kieskama Hoek 2c.“

„Das glichet Ech!“ Jüngſt feierte der Prokuriſt eines ſtadt-
berniſchen Geſchäftes ſein dreißigjähriges Dienſtjubiläum. Feier-
lich überreichte ihm der Herr Prinzipal ein Kouvert. Der Be
r dankte tiefbewegt und wollte das Kouvert in die Tiefen der

ocktaſche verſinken laſſen. „Oeffnen!“ rief ermutigend der
h Der Prokuriſt öffnete mit zitternder Hand das geheimnisvolle Ding und zieht die wohlgetroffene Photogr ſie des

rinzipals heraus. Lange ſchaute der Beſchenkte das Bild an.
ann ſagte er wieder „bewegt“: „Das glichet Ech!“ Das gleicht

Euch, ſieht Euch ähnlich!)

Hriteres.

Vor Gericht. Richter m Angeklagten): Nun, was
haben Sie denn auf die An zu erwidern Ange-
klagter: „Jch beſtreite alles, nur nicht die Koſten.“

Die höhere To et Herr: „Alſo die Stiefel des Geheim
rats Günther waren die letzte Arbeit Jhres ſeligen Herrn Vaters

„Ja, ſie waren gewiſſermaßen ſein Schwanen-
geſang.“

Selbſtverrat. e ipal: „Wenn Sie ſo ein Kameel ſind
und ſich nichts merken können, ſo machen Sie's einfach wie ich
und ſchreiben Sie ſich die Sachen auf!“

Direktor einer reiſenden Geſellſchaft zu einem Mit-
glied: „Was? Sie wollen Vorſchuß Was bilden Sie ſich denn
ein? Sie ſind heut ſchon der fünfte. Nun braucht nur noch einer
zu kommen, dann iſt im Handumdrehen ſo ein Thaler weg!“

Gut geſagt. A. „Die Frau Kommerzienrätin ſeht trotz ihrer
Jahre noch recht blühend aus.“ B. „Ja, ſie giebt ſich wenigſtens
den Anſtrich!“

Wandlung.
Lenzesgrün und wie Hoffen
Schwindet bald im Lauf der Zeit;
Dürres Laub wird aus dem einen,
Aus dem andern Wurſchtigkeit.

J r S p m er
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berg), nach längerer durch die StadtverordnetenwahlBewegun g
gertener auſe wieder eine Verſammlung ab, in welcher Genoſſe

ittag in ſehr gründlicher Weiſe über das Thema referierte: Wer
iſt Sozialdemokrat Mittag knüpfte an die letzten Vorgänge in

er Partei an und ging mit dem lauen und furchtſamen Auftreten
in derſelben ſcharf ins Gericht. Nach ſeiner Auffaſſung iſt es
Vogelſtraußpolitik, wenn der jetzige Stillſtand, um nicht von einem
Rückgang zu ſprechen, nur auf das Konto der ſchlechten wirtſchaft
lichen Verhältniſſe geſchoben wird. Die Lauheit bei der Stadt
verordnetenHauptwahl habe ſich die Partei ſelbſt zuzuſchreiben.
Die ſozialdemokratiſche Schule ſei Kampf, und wer dieſem Kampfe
ausweiche, ſei kein Sozialdemokrat mr Die engliſchen Berg-
arbeiter haben, trotzdem die proletariſche Bewegung in England
nicht ſo ausgeſprochen ſozialdemokratiſch ſei, wie in Deutſchland,
bei ihrem letzten Streik mehr Mut bewieſen, als die deutſche Be
wegung ſeit langer Zeit. Bei uns frage man nur, ob irgend eine
Sache auch keinen Schaden bringt, und die Stellungnahme der
w tion bei der erſten Maifeier habe zu einer Verſumpfung ge
ührt, ſo daß in der nächſten Zeit auf dieſem Wege nichts zu er

warten ſei. Jn der Gewerkſchaftsbewegung müſſe jeder mit ſeinerganzen an eintreten, deshalb gehe mancher lieber mit der poli

tiſchen Bewegung, wo mit 10 Pfennig Beitrag pro JahrSozialdemokrat wird. it dem ganzen Betrag der oraldeme
kratiſchen Stimmen werde aber der Bourgoiſie kein Deut Abbruch
en Auch die Sozialreform ſei kein Erfolg, weil ſie der Ar

eiter aus ſeiner Taſche bezahlt. Der Parteigenoſſe wüſe an ſeiner
Thätigkeit erkannt werden. Durch Vorgänge, wie ſie bei dem letzten
Boykott vorgekommen ſind, könne die Sozialdemokrate bei den
Gegnern nur an Achtung verlieren; wer Sozialdemokrat ſein wolle,
müſſe voll und ganz für die Partei eintreten. n bezug auf die
Thätigkeit in der Partei könnte der neue Erlaß des Miniſters des
Innern die Parteigenoſſen eigentlich zu einem gewiſſen Stolze
reizen, dies ſei aber nicht der Fall, da noch lange nicht genug ge
arbeitet werde. Mit den bürgerlichen Elementen habe die Partei
in den meiſten Fällen ſchlechte Erfahrungen gemacht. Redner er
innerte hier an den ſeinerzeit weit bekannten Walther May, der
wie viele ſeinesgleichen Renegat (Abtrünniger) geworden ſei. Man
S ſich an die eigenen Kreiſe, den Arbeiterſtand halten. Auch
ie aus dieſen ergehen Geſchäftsleute ſeien bisher viel zu

viel vernachläſſigt. Wie ſollten denn dieſelben im ſtande ſein, in der
Partei ihre Schuldigkeit zu thun, wenn die Exiſtenz derſelben pig
beachtet werde. Das Mancheſtertum ſei nach dieſer Richtung nicht
viel ſchlechter, wie die eigenen Parteigenoſſen. Es ſei keine Ehreür die Partei, wenn ein Partelgenoſſe trotz aller ſeiner Thätigkeit

in derſelben zu grunde gehe. Zurückkommend auf den Kampf
wiſchen Kapital und Arbeit meinte Redner, daß, ſo lange die
apitaliſten ſehen, daß ſie mit Maßregelungen die Geiſtesfreiheit

ihrer Arbeiter unterdrücken können, würden ſie auch mit dieſer
affe kämpfen. Jm eigenen Körper der Partei thue eine gründ-

liche Reformation not. Man fürchte ſich heute ſchon, in die Ge
ierorie der eigenen ér gehen, da es irgend ein

e oder ſonſt wer ſehen könnte. Solche Charaktere möchte
der Teufel holen. Auch das Ueberhandnehmen der Geſangvereine
kritiſierte Redner und gab ſeiner Meinung dahin Ausdruck, daß es
cheine, als ob erſt das Vergnügen und dann die Arbeit in der
artei komme, umgekehrt ſollte es ſein. Mittag brachte dann eine
arteipolizei in Vorſchlag, um einen jeden über ſein Thun und

aft ziehen zu können. Auch die Gewerk-
ſchaftsbewegung müſſe mehr als das Rückgrat der Partei betrachtet
werden, damit der einzelne wiſſe, daß er nicht allein ſteht. Alles
dies in Betracht gezogen, werde dahin führen, daß die Partei ihrer
ſelbſt wieder würdig werde. Man ſolle nicht erſt warten, bis
wieder beſſere Verhältniſſe kommen; dieſe werden nicht kommen,
wenn ſie die Arbeiter nicht erkämpfen. Nach Mittag ſprach in
ausgedehnten Ausführungen Gen. Grothe, der eine von Mittags
Standpunkt bedeutend abweichende Stellung einnahm, was ſeitens
des letzteren in ſeinem Schlußwort auch entſprechend kritiſiert
wurde. Jm Dnſchi denen brachte Genoſſe Mittag die Stellung
nahme der „Halleſchen r der Anſchläge gegen den
Reichskanzler Caprivi und den Kaiſer zur Sprache, und empfahl
der Redaktion jenes Blattes kalte Waſſerlappen. Das Blatt
d den Wauwau herbeiziehen, um Stoff für Ausnahmegeſetze zu

reiben zur Rechen

aben, die wiederum eine Schande für Deutſchland ſein würden.
ierauf wies Genoſſe Hofmeiſter auf die in n Lokal unter

ebrachte Bibliothek hin und emg dieſelbe für die langen
interabende einem eingehenden Studium. Nach dieſem empfahl

der Vorſitzende den Mitgliedern einen fleißigen Beſuch der Ver-ſammlungen und ein früheres Kommen, worauf die ziemlich ani

miert verlaufene e n ng e 12 Uhr geſchloſſen wurde.
Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten

Verſammlung am Montag, den 4. Dez., nachmittags 5 Uhr um-
aßt folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Ko tenbewilligung
ür Ueberführung von Büreagus nach dem Ratskellergebäude. 2.

ittelbewilligung zur de gang eines Flügels. 3. Haushalt-
lan der katholiſchen Schule für 1894 95. 4. Mittelbewilligung
ür Inſtandſetzung einer Abort-Anlage. 5. Petition Auguſtin. 6.
etition Lohauſen. 7. Petition Rein. 8. Petition von Anwohnern

der Grünſtraße. 9. Entlaſtung der Rechnung der Witwen und
Waiſenkaſſe pro 1890,91. 10. Nachbewilligung für die Witwen-und WiaWitaſe. 11. Entlaſtung der Rechnung der Ehrlichſchen

Stiftung pro 1891/92. 12. Entlaſtung der Rechnung der Ele
mentarſchulen pro 1889 90 und 1890/91. 13. Entlaſtung der Rech
nung der katholiſchen Schule pro 1892 93. 14. ntlaſtung der
Rechnung über den Fonds zum Bau eines Aſyls. Geſchloſſene

e mm

Sitzung. 15. Abſtandnahme von einer Klage und Mittelbewilli
W 16. Wahl eines Schiedsmann-Stellvertreters.

tadttheater. Die Opern Aufführung Margarethe am
Sonntag abend beginnt bereits um ſieben Uhr und endet um
zehn hre Die r für den 3. Dezember anberaumt ge
weſene Erſtaufführung von Cirill Kiſtlers „Kunihild“ mußte wegen
andauernder Krankheit des Herr Caliga auf den 17. Dezember
verſchoben werden. Das Gaſtſpiel Heinrich Bötels nimmt ein
außergewöhnliches Intereſſe für ſich in Anſpruch, und ſcheint der
Beſuch der Nachbarorte zu den beiden Auftreten des Künſtlers
ein W lebhafter zu werden. Das Gaſtſpiel Bötels umfaßt nur
zwei Abende. Am Mittwoch ſingt der Künſtler die Titelrolle im
„Troubadour“ und am Freitag die Titelrolle in „Der
von Lonjumeau“. Am Dienstag geht Wagners „Der fliegende
n mit Frau Caliga, Frl. Rothe, Hrn. Armbrecht, Hrn.
Bachmann, Hrn. Gunther und Hrn. Wirk in den Hauptrollen in

zene.
Jm Walhallatheater hat ſich für den gegenwärtigen Spielplan wieder ein munteres Künſtlervölkchen uſaimenge unden und

man kann von ihm ſagen, daß es der Direktion alle Ehre macht.
Da iſt Mr. Jackley Boſton, der Equilibriſt auf der Stuhlpyramide,
der ſeine Arbeiten bis zu einer wohl noch ſelten geſehenen Höhe
ausdehnt, und dem ſcheinbar nur das bezüglich ſeiner Tragfähig-keit immerhin auf Grenzen beſchrantte Arbeitsmaterial
Grenzen zieht. Faſt noch halsbrecheriſcher als ſeine Leiſtungen
ſind diejenigen der Bravour-ParterreAkrobaten und Gymngſtiker
am dreifachen ſchwebenden Trapez The Bernhards. Dieſelben
imponieren au n Gebieten ganz beſonders durch neue Vor
führungen und fanden am geſtrigen Abend auch den ungeteilten
Beifall ihres Publikums. Als würdige Vertreter der Tanzkunſt
lernten wir die Geſchwiſter Thekla und Anton Chriſtofferſen,
ſchwediſchnorwegiſchruſſiſches Tänzerpaar, kennen, die ebenſo be
hende wie graziös und ſicher das Schwierigſte ihres Berufes ausgen verſtehen. Auf dem Gebiete des humoriſtiſchen Geſanges

aben ſich die Geſchwiſter Au Iſt und Robert Meinhold am
P ger bend in glänzender Weiſe eingeführt und deren Refrain:

denn ſo eene Jda wie die, die war ja auch wirklich noch nie da!
dürfte wohl nur von engherzigen Kritikern beſtritten werden.
Herr Maximilian Franke, der Geſangs und Charakter Humoriſt
iſt unſeres Erachtens in der Proſa beſſer zu Hauſe, als in der

oeſie und wird es demſelben, wenn er namentlich das erſtere
Gebiet kultiviert, auch an den weiteren Erfolgen nicht fehlen, die
durch den geſtrigen Abend annehmbar eingeleitet wurden. Zum
Schluß wollen wir noch die muſikaliſchen Phantaſten Brothers
Carrady erwähnen, die in einem humorvollen und gelungenen
Abſchluß den Abend vervollſtändigen.

Jm Walhallatheater treten auch in der morgigen SonntagNachmittag Vorſtellung ſämtliche Künſtler des geſtern mit ſo
großem Erfolge begonnenen neuen Spielplanes auf.

Die vier Adventſonntage ſind bekanntlich der Ausübung
des eng mehr zugänglich gemacht, als dies an den
gewöhnlichen Sonntagen der Fall iſt. So dürfen z. B. vom
nächſten Sonntag ab bis einſchließlich Sonntag den 24. Dezember
die Zeitungsſpeditionen vormittags von 4—-9 Uhr und von mittags
12 Uhr bis nachmittags 5 Uhr offen ſein. Der Handel mit Back
und Konditorwaren, Fleiſch und Wurſtwaren und das Offenhalten
der Vorkoſthandlungen iſt geſtattet von 6--9 Uhr vormittags
und von 11 Uhr vormittags bis 6 Uhr abends. Milchhandel
darf getrieben werden von 5--9 Uhr vormittags, von 11 Uhr
vormittags bis 3 Uhr nachmittags und von 6—8 Uhr abends.
Die 7 der Kolonialwarenhandlungen, Tabak und
Zigarren, ſowie Bier und Weinhandlungen, des Blumenhandels
und aller anderen Handelsgewerbe liegen in der Zeit von 7—-9
Uhr vormittags und von 11 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends.
Für den Gewerbebetrieb im Umherziehen ſind die Stunden von
5 Uhr morgens bis 9 Uhr vormittags feſtgeſetzt.

Einen herben Verluſt erlitt geſtern vormittag der Eiſendreher
L., Pfännerhöhe 73 wohnhaft, indem ihm, während ſeine Frau
einige et aus der Wohnung abweſend war, daſelbſt aus einem
verſchloſſenen Schranke ein Betrag von 36 M. in barem Gelde
entwendet wurde. Dem Anſchein nach iſt der Dieb ſowohl mit
den Oertlichkeiten, wie auch mit den Eigentümlichkeiten der Familie
vertraut geweſen, da ſich derſelbe eine an der Entreethür ange-
brachte Vorrichtung, auf Grund welcher man die Thür auch von
außen ohne Schlüſſel öffnen kann, zu nutze gemacht und außerdem
den Schrank mit dem auf liegenden Schlüſſel, alſo ohne
Gewalt anzuwenden, geöffnet hat. Der Verluſt iſt für den Be-
ſtohlenen um ſo empfindlicher, als derſelbe eine ſtarke Familie hat,
und der Betrag für die bald wiederum zu bezahlende Miete zurück
elegt deren Aufbringung ihm nun weitere Sorgen verur-
achen wird.

ine Gasexploſion entſtand in vergangener Nacht beim
Oeffnen eines der Kanaldeckel, welche auf den für die Reinigungs
mannſchaften beſtimmten Einſteigelöchern liegen, an der Ecke von
Geiſtſtraße und Harz, in der Nähe der Oswaldſchen Droguerie,
als einer der dabei et Arbeiter etwas Papier anbrannte,
wodurch die Gaſe entzündet wurden, ſo daß die Flamme etwa10 Meter in die Höhe ſchlug. Unglück iſt glücklicherweiſe nicht
verurſacht worden.

Schkeuditz. Am Sonntag den 26. d. M. tagte hierſelbſt im
Saale des Herrn Franke eine öffentliche Volks-Verſammlung, in
welcher Genoſſe Albrecht-Halle über die preußiſchen Landtags

wahlen einen Vortrag hielt. Vor dieſem wurde nach der Wahl
des Büreaus zunächſt die Wahl des Vertrauensmannes vor
e men und der Genoſſe Julius Galle mit dieſem Amte be-
raut. Dann die Feſtſetzung eines Agitations-Komitees

für den Wahlkreis Merſeburg-Querfurt, in welches die Genoſſen
H. Maaß, G. Franz, Göricke, H. e Tr und O. Eitner ge
wählt wurden. Hierauf ſprach Genoſſe Albrecht über das oben
genannte Thema, und legte der Verſammlung in gelunger Weiſe
auseinander, wie wenig Wert die Landtagswahlen für das arbeitende
Volk haben. Nach Schluß des Vortrages ſprach nach einer Pauſe
von 10 Minuten Genoſſe Müller, der beſonders den offenen
Charakter der Landtagswahl an den Pranger ſtellte. Genoſſe
Böhme wies darauf hin, daß die Arbeiter ihre Anſichten über
den Wahlrecht durch ihr Fernbleiben von der Wahl am beſten
dokumentiert hätten. Das Schlußwort erhielt Genoſſe Albrecht,
welcher in großen Umriſſen die neue beſprach und
dabei bewies, welche ungeheure Laſt mit derſelben dem deutſchen
Arbeiterſtande aufgehalſt werden würde. Reſolution
wurde angenommen: „Die heute im erreſchen okal in Schkeuditz
tagende Verſammlung erklärt ſich entſchieden gegen die Einführungder projektierten Tabakfabrikatſteuer. Sie iß der J
daß dieſe, ſowie jede andere indirekte Steuer nur die Maſſe der
ärmeren Bevölkerung belaſtet, und verlangt deshalb von dem Ver-
treter des Wahlkreiſes MerſeburgQuerfurt, dafür daß
die Mittel zur Deckung der zuletzt angenommenen Militär- Vorlage
von den wirklich leiſtungsfähigen Schultern des Volkes getragen
werden.“ Nach dieſem wurde ein Antrag abgelehnt, in welchem

efordert wurde, zwei Perſonen zu ernennen, welche anfragen
ollten, ob die Arbeiter das Lokal des Herrn Hundertſtund zu

Verſammlungen bekommen könnten. Ein weiterer Antrag, eine
Perſon zu ernennen, welche Einblick in das Ortsſtatut in erſt
der Gemeinderatswahl nimmt, wurde angenommen und Genoſſe
O. Eitner hiermit beauftragt.

Weißenfels. Als heute früh auf dem hieſigen Bahnhof der
r eghenkel aus Halle, Charlottenſtraße wohnhaft, den

ug 517 übernahm, wurde er von einer Maſchine erfaßt und
dabei auf das Geleiſe niedergeworfen, wobei ihm ein Arm ab
gefahren und die betreffende Seite des Körpers faſt der Länge
nach zerfleiſcht wurde. er Bedauernswerte, ein bejahrter Mann,
der wohl ſchon penſionsberechtigt war, aber noch weiter diente,
wurde nach Halle in die Klinik befördert, und hofft man trotz der
ſchweren Verletzungen ihn am Leben zu erhalten.

Eisleben. Der Salzige See fiel innerhalb der letzten acht
Tage wieder um 187 Millimeter; doch war es möglich, in den
Schächten die Wäſſer um etwa Meter herunterzubringen. Der
Süße See iſt am 21. d. M. um 5 Millimeter geſtiegen, hat aber
ſeitdem Stillſtand.

Magdeburg. Diphtheritis An der MädchenVolksſchule
in der kleinen Schulſtraße ſind jetzt fünf Schulklaſſen wegen der
unter den Kindern herrſchenden Diphtheritis geſchloſſen worden.
Neben der Diphtheritis tritt jetzt auch hier verſchiedentlich die Jn
fluenza auf, ebenfalls Bronchialkatarrhe und ſonſtige Erkältungs
krankheiten ſind jetzt ſehr verbreitet.

Aufforderung.
Die Parteigenoſſen, welche noch Sammelliſten (ausgeſtellt

bis 25. November) in Händen haben, erſuche ich, dieſelben
bis ſpäteſtens Montag den 4. Dezember a. er. an
mich abzuliefern, damit ich die Abrechnung legen kann.

Neue Sammelliſten, ſowie Sammelmarken zur
Deckung der Unkoſten für die Stadtverordnetenwahl können
in Empfang genommen werden bei

Albert Sanow, Halle a. S., Geiſtſtraße 5.
Standesamkliche Nachrichten.

Halle, den 1. Dezember.
Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Karl Traue gen. Schmidt

und Luiſe Wilsdorf Königſtraße 23 und Albrechtſtraße 25). Der
Muſiker Franz Hecht und Anna Metze Forſterſtraße 34). Der
Schloſſer Alfred Süße und Karoline Leonhardt (Anhalterſtr, 15
und Auguſtaſtraße 16). Der Brauer Wilhelm Späther und Jda
Paul (Lützſchena und Osmünde).

Geboren: Dem Kellner Hermann Schwiedel eine T., Amalie
Emilie Luiſe Martha (Breiteſtraße 9). Dem Keſſelſchmied Friedrich
Karl Schumann ein S., Otto Karl (Zwingerſtraße 30). Dem
OberPoſtdirektionsSekretär Otto Krüger eine T. Hildegard Her
mine Emilie (Leſſingſtraße 33). Dem Schuhmachermeiſter Fried-
rich Precht eine T., Elſa Martha Olga (Brandenburgerſtr. 1).
Dem r r Pietro Cardoſi eine T., Roſa Helena
Erneſtina (alter Markt 9). Dem Poſtſchaffner Edmund Vondran
ein S., Ernſt Meckelſtraße 17). Dem Schneider Hermann Holz-weißig eine T., Anna Auguſte (große Ulrichſtraße 2). 2 unehel. S

Geſtorben: Des Maler Emil Richter S. Johannes, 2 J.
(Zwingerſtraße 31). Des Maler Heinrich Meyer Ehefrau, Hen
riette geb. Kretſchmer, 43 J. (große Wallſtraße 28). Des Wirmann Friedrich Weber T. Elly, 7 M. (Luckengaſſe 9). Der Lei
amtstaxator Karl Winter, 67 J. (Schulberg 2). Die Witwe
n Zinsly geb. Winkelmann, 88 J. Glauchaerſtraße 56).

er Maurer Karl Böckelmann, 25 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

I Gelegenheitskauf! V
Damen-Mäntel, Jackets, Gapes, Abend- Mäntel,

Mädchen- Mäntel und Jacketts
in unübertroffen großer Auswahl und anerkannt beſtſitzenden geſchmackvollen Facons.

Kleiderstoffe, Leinemwaren, Bettvezüge, Inletts, Drells, Handtücher, Tischtücher, Servietten, Taschentücher, tertige Wäsche, Normal-
Vnterzeuge, Barchent-Hemäden, Unterbeinklelder, Vnterröcke, Schürzen, Sohulterkragen, Blusen, wellene und seidene T7ücher, Warp,

Lama, Gardinen Portièren, Teppiche, Möbelstoffe, Läuferzeuge etc.

Jeces am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preisangabe versehen,
dadurch wird der Einkauf ſehr erleichtert und iſt jeder vor Aebervorteilnng geſchützt.

Bruer e Benjammin
23 große Ulrichſtraße 23, parterre und 1. Etage.

Verkauf wie bekannt zu sehr billigen, festen Preisen,



Mein diesjähriger grosserWeihnachts- Ausverkauf
dauert in allen Abteilungen meines Geschäüſtshauses ununterbrochen bis zum 24. Dezember.

Durch aussergewöhnlich günstige Warenabschlüsse konnten die einzelnen Läger sehr reichhaltig und mit sehr billigen Preisen ausgestattet
werden. In tausendfacher Auswahl sind Artikel aufgenommen, welche sich besonders zu nätzlichen

Fest Geschenken Seig nen.Garcdinen, Te Toppiehe. Möbelstoffe, Portieren, Tischdecken, Läufer-
stoffe. II erstoffe, Seidenwaren, Lamas, Flanelle, Tuche, W arps,
Barchente. Bettzeuge., Inlettstoffe, Handtücher., Servietten, Tisch-
tücher, Taschentücher. Capotten, Muffen, Cachenez, Trikottaillen,
PIaicds, Shawls, Tücher. Handschuhe. Striümpfe., Corsets, Jagadwesten,
Strickjacken, Unterbeinkleider. Hausschiürzen, Tändelschürzen,
Oberhemden, Vorhemden, Kragen, Manschetten Sämtl. Damen-,

Herren- und Kinderwäsche, sämtliche Vormalwäsche.
Neu aufgenommen! I m a C Neu aufgenommen!

Anzäüge, Paletots und Schuwaloffs, Knaben-Kittel mit Sammetkoller
mit dazu nags enden Sammethöschen,

Im Ratfskeller-Heubaus
Damen- und Kinder Konfelction.

Weitaus reichste Auswahl in allen Genres von der einfachsten bis zur hochelegantesten Art, von den billigsten bis zu den besten Qualitäten.

Aufnahme nur von Warengattungen bester und solidester Beschaffenheit.
DFkFeste, anerkannt niedrigste Preise. D Unmtausch jederzeit gestattet. W

Halle a S- Halie a SMarktplatz 2 u- ewin. m Marktplatz 2 u Z.

in e un und zu außergewöhnlich billigen Preiſen.

Gr Wihtuſe Gr. Ulrichfruße 36

Winterpaletots, Hohenzollernmäntelt
IHavelocks, Rock- undk Jackettanzüge

e. e

3 22 2 5

2 z

2 2z 7

Jeder bei mir gekaufte Gegen
ſtand wird ſofort und unent-
geltlich nach Wunſch geändert.

Eigene Zuſchneiderei und
Werkfſtatt im Hauſe.

S

T 3 J
s er 3

5 t

2 3Erſtgrößtes Spezial- u am Plave

J feiner Herren und Knaben-2Uoden. sDie Preiſe ſind die „Allerniedrigſten, jedoch ſtreng feſt. r 17

S Hohenzollern2Wäntel, 49 hV SS averoelas, n a 9 S d Sbin ich in der Lage, durch ſeh 5 MSchuwaloff-Mäntel, e ars derlei et n

4 Tage pem, G SS tesellschaftsanzüge Er n SH an s- J 9 z 2 ern, KutſcherMäntel,
Interims Joppen Sohlafröcke,en ueeeereen Se AeſenanLager.] KnabenPaletots u. ſ. zw.

unterlaſſe ich hier, da die Preiswürdigkeit derPreis Angabe Waren nur bei Beſichtigung derſ. kenntlich iſt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Gwroß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Falle Hierzu 2 Beilagen.
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Zukunft.
Von Leon Cladel.

Aus dem Franzöſiſchen von A. Heine.
Nachdruck verboten.

Zurückgetrieben von den Truppen der herrſchenden Klaſſe
hatten die Pariſer Kommunaliſten gekämpft zuerſt einer
gegen zehn dann einer gegen hundert.

Diejenigen Kämpfer des Volkes, welche ihre Jdeale. nicht
überleben wollten, hatten ſich auf dem PereLachaiſe feſt
See Der Kampf hatte die ganze Nacht hindurch gedauert.

)hne Ausſicht auf Sieg. Die Truppen der Regierung hatten
die Mauern des Kirchhofes bereits teilweiſe beſetzt, die
Kämpfer des Volkes hatten ſich auf die Höhe des Kirchhofes
ſrhrh und an einem hohen Grabdenkmal die zer
choſſene rote Fahne der unterliegenden Stadt Paris befeſtigt.

Der letzte Todeskampf nahte.
Die Stellung der Jnſurgenten war keine ungünſtige. Die

Menge der Gräber, der Leichenſteine und der Totengewölbe
dienten als Schutzwehr. Hätten ſie genügende Munition und
Lebensmittel gehabt, ſo wäre dieſe Hand voll Leute immer
noch ein nicht zu verachtender Gegner geweſen. Allein gänz-
lich ohne Kanonen die letzten Kanoniere waren bereits
tot hingeſunken blieb den verzweifelten Kommunaliſten
nichts übrig, als ihr Leben der heiligen Sache zu opfern
und die Stätte, wo ihre Väter und Vorväter ruhten, mit
ihrem Blute zu weihen. Es war ſechs Uhr morgens.

Ein dumpfer Trommelwirbel ertönte, der Kommandant
dieſer unüberwindlichen Heldenſchar, welcher ſich als Par-
lamentär zu den Verſaillern begeben hatte, war zurückgekehrt.
„Auf Gnade und Ungnade und innerhalb einer halben
Stunde“ ſagte er zu den ihn umringenden Freunden,
nachdem er vom Pferde geſtiegen und ſich gegen eine der
Kanonen lehnend, welche nutzlos für die Tapfern mit leerem
Maule daſtand. Jeder vernahm die düſtern Worte: „Auf
Gnade und Ungnade.“

Jeder fühlte das Wort: Wehe den Beſiegten! dieſes
Wort des Schreckens vor allem bei Bürgerkriegen und bei
Religionskriegen. Jeder fühlte es, daß der Augenblick nahte,
wo es galt die Ueberzeugung mit dem Blute zu beſiegeln.
„Es lebe die Kommune!“ dieſes war der gemeinſame Ruf,
welcher vom Pere-Lachaiſe über die totenſtille Stadt Paris
erſchallte.

„Tretet zuſammen Kameraden, wir wollen die Kämpfer
und die Munition zählen.“ Der Anführer kreuzte die Arme
und blickte über die letzten Trümmer der Macht der Kom-
mune; ſeine Kampfesbrüder wie er dem Tode verfallen.

Ein ſtattlicher Mann von einigen vierzig Jahren, von
mächtiger Statur und mit arbeitsgewohnten Händen. Sein
leuchtendes Auge unter der breiten Stirn, welche von einem
dichten ſchwarzen Haupthaar überdeckt war, blickte kühn im
Kreiſe.

Er trug die Uniform eines Majors der Kommune, ſechs
Goldſtreifen am Arm. Das Haupt war mit einem blutigen
Taſchentuch verbunden.

Eine Stimme ertönte:
„Dreihundert Mann, davon über zweihundert verwundet

und etwa tauſend Patronen.“
„Dreiundneunzig Kämpfer und für jeden zehn Schüſſe,“

Der Verfaſſer Leon Cladel, deſſen Werk „ILes va-nu-pieds“,
„Die Lumpenproletarier“, wörtlich überſetzt „Die barfuß Gehen-
den“, ich dieſe Erzählung entnommen, nennt die
Kommunaliſten. Jn der That war der Kampf des Pariſer Volkes
im Jahre 1871 keineswegs auf Erringung des Kommunismus
St edomeegichoſ ſondern au rig u einer wahrhaft freien

olksrepublik gerichtet, mit vollem Selbſtbeſtimmungsrecht der
Einzelorte (Kommune) wie in der en

Paris liegt im Thale des Seinefluſſes. Faſt rings um die
Stadt ſind ziemlich erhebliche Anhöhen. Auf einer dieſer Anhöhen
befindet ſich der Kirchhof Cimetiere du Pere-Lachaiſe. Der an-
grenzende Stadtteil iſt allzeit mit der revolutionärſte von Parisgen Die zurückweichenden Kommunekämpfer waren allmählich

is zum Pere-Lachaiſe zurückgetrieben.

Halle a. S. Sonntag den 3. Dezember 18393. 4. Jahr
„FS

murmelte der Kommandant, und auf ſeine Uhr blickend fuhr
er laut fort: „Haltet Euch bereit meine Freunde, ſterben
wir als Männer von Ueberzeugung. Jn einer Viertelſtunde
werden die Soldaten der Ziviliſation racken. Ver
kaufen wir unſer Leben ſo teuer wie möglich.

Ein fremdartiger Anblick, dieſe letzten Helden der Kom-
mune.
Zum Teil gekleidet in der Art der franzöſiſchen Jnfanterie,
in langen grauen Mänteln mit Kapuzen. Andere wieder
trugen die Uniform des Landſturmes und der Volkswehr.
Manche der Kämpfer waren ohne Uniform.

Alle aber waren in der achttägigen Schlacht, welche in
Paris getobt, mit Blut und Schmutz bedeckt. Dazu kam
der heftige Regen der letzten Nacht.

Trotzdem aber die Bekleidung der Braven mehr Lumpen
und Lappen als Uniformen glichen, waren die Kommunards
dennoch den Verſaillern bisher gefährliche Gegner geweſen.

Diejenigen Kämpfer, welche ſo ſchwer verwundet waren,
daß ſie an dem letzten Kampfe nicht teilnehmen konnten,
wurden in die Totengewölbe getragen, die Leichtverwundeten,
welche immerhin noch eine Flinte abdrücken konnten, wurden
auf der Höhe des Kirchhofes hinter Grabſteinen poſtiert.

Die völlig Kampffähigen aber, es waren ihrer drei-
undneunzig, traten mit ihrem Hauptmann zuſammen und er-
warteten ruhig das Anſtürmen der Soldaten der Machthaber.

Auf ihre Gewehre geſtützt, erwarteten die Proletarier im
Kampfe für die Rechte der Unterdrückten ihre Feinde, näm
lich diejenigen Proletarier, welche gegen das Proletariat
kämpfen.

„Halt wer da?“
Dieſer Anruf bei den Vorpoſten der Volkskämpfer und

bald das Alarmſignal des Horniſten veranlaßte den Führer
der Truppe ſich dem Eingang zu nähern.

Jhm gegenüber ſtand eine junge Frau, geleitet von zwei
Schildwachen. „Du hier?“ rief er ſie erkennend
„Du hier

Halb nackt, in Lumpen gehüllt, vor Froſt und Hunger
bebend, ihr Antlitz bleich wie Wachs mit funkelnden Augen
und mit aufgelöſten Haaren welche über Schultern und
Buſen herabfluteten, ſtand ſie vor ihm.

Was aber trug ſie in den Armen in eine wollene Jacke
eingewickelt?

„Ja das bin ich, Cardoc, ich komme um mit Dir zu
ſterben.“

Cardoc, der Anführer der tapferen Volkskämpfer, hatte
nicht mit den Wimpern gezuckt, aber ſeine zitternden Lippen
verrieten die Aufregung, welche ihn erfüllte. Er öffnete
ſtillſchweigend ſeine Arme und umſchlang ſein geliebtes Weib.
Beide Gatten durchlebten in dieſer Minute alles gemeinſam
genoſſene Glück.

Drei Monate vor dem Krieg war er als Lokomotiven
heizer zwiſchen Paris und Bordeaux gefahren.

Als Sklave an das feuerſchnaubende Ungetüm gekettet,
waren ſeine Gedanken erfüllt von dem Traum der Ab-
ſchaffung der Sklaverei. Der Lohnſklaverei des neunzehnten
Jahrhunderts.

Ein aufreibendes und gefährliches Brot, das Brot auf der
Lokomotive. Kein anderes Gewerbe kommt dieſem an Ver
antwortlichkeit gleich. Doch bei aller Vorſicht, bei aller
Genauigkeit im Dienſt welche Gefahr! Und gar erſt welcher
kümmerlicher Lohn bei einer ſolchen Arbeit, welche den
Menſchen vorzeitig aufreibt.

Beſtändig dachte er darüber nach: Warum ſind einige
Menſchen dadurch bevorzugt, daß ſie von Eltern ſtammen,
welche auf einer höheren Stufe der ſozialen Leiter ſtehen,
während ohne Rückſicht auf Talent und Bravheit die Armen
alles Trübſal der Erde erleiden, damit es wenigen gut
gehe. Cardoc, der Lokomotivenheizer, war ſtets mit ſeinem
ganzen Herzen bei der Sache der Armen. Er ſtammte
aus dem revolutionären Proletariat von Paris. Er was
erfüllt von den Gedanken der Morgenröte einer neuen Zeit.
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Es war an einem Morgen, als er ſeine Maſchine beſtieg

und von der Garonne (Fluß im Süden Frankreichs) der
Seine zu jagte. Er fühlte Sehnſucht nach ſeiner Vaterſtadt
Paris, zu welcher ihn der Blitzzug trug, den er fuhr. Doch
was war das

Sein ſcharfes Auge erblickte in der Ferne auf den Schienen
ein menſchliches Weſen liegen.

Der Blitzzug jagte in raſender Eile dahin. An ein Hal
ten war bis dahin nicht zu denken. Was thun? „Bremſe
und gieb das Bremſeſignal!“ rief er dem Lokomotivführer
zu dann halt mich feſt.“

Ein Seil um die Arme geſchlungen, das von ſeinem Genoſſen
gehalten wurde, ließ ſich Cardoc vorn an der Maſchine
derart herab, daß er mit den Füßen ſich an den Puffer
haltend, mit den Händen nach unten faſſen konnte. So ge-
lang es ihm, die Selbſtmörderin zu faſſen und hoch zu
ziehen, bevor ſie von den Rädern der Maſchine ergriffen
worden war.

Geſund und gerettet brachte er ſie auf den Standraum
der Maſchine Sie nannte ſich Leone; und ihre Leidens-
geſchichte? Ach es war dieſelbe wie ſo viele.

Ein Onkel von ihr, ein Kämpfer für die Sache der Ar
beiter in den heißen Tagen des Juli 1848, war als Depor-
tierter auf der trocknen Guillotine, nämlich in den Sümpfen
der franzöſiſchen Strafkolonie Cayenne, dem Fieber zum Opfer
gefallen ein Jahr nach dem blutigen Triumph des Mittel
ſtandes über den Arbeiterſtand.

Leones Mutter hatte ſich, noch halb ein Kind, als Mai-
treſſe einem jungen Herrn des gebilderen Standes hingegeben,
welcher ſie im Stich ließ, als er ſie verführt hatte.

Leone, das Kind dieſer Verbindung aufgewachſen in
Elend und frühzeitig verwaiſt, ſah vor ſich nur das Elend,

die Schmach oder den Tod. Sie entſchied ſich für

dieſen. (Schluß folgt.)
Nah und Fern.

Hinter den Kouliſſen der bürgerlichen Geſellſchaft.
Der Leipziger „Wähler“ war dieſer Tage in der aLge, ſeinen
Leſern folgen Vertrag mitzuteilen

wiſchen
1. Herrn Dr. med. Rudolf Voigt in Stötteritz

am erſten Teile
2. Herrn Handarbeiter Herm. Ober in Stötteritz

am zweiten Teile
3. Frau Marie verehel. Ober in Stötteritz

am dritten Teile
iſt heute folgender Vertrag in rechtsverbindlicher Weiſe vereinbart
und verabredet worden:

J.

err Dr. med. Rudolf Voigt hat, wie die Kontrahenten über
einſtimmend wiſſen, mit Frau Marie der T Ober während ihrer

mit Herrn Hermann Ober den Beiſchlaf J
Hermann Ober hat wegen dieſes Ehebruchs gegen ſeine Ehefrau
Klage auf Eheſcheidung erhoben. Mit Rückſicht auf dieſen That
beſtand erklärt Herr Hermann Ober, daß er ſeiner Ehefrau den
ehebrecheriſchen Verkehr und Beiſchlaf mit Herrn Dr. med. Rudolf
Voigt ausdrücklich hiermit verziehen haben will, und verſpricht
derſelbe ſeiner Ehefrau und Herrn Dr. med. Voigt, die gegen ſeine
Ehefrau erhobene Eheſcheidungsklage ſofort S. Fernerverzichten 9 Hermann Ober und Frau Marie Ober auf allen
und jeden Anſpruch, welchen ſie auf Grund des J r
Verkehrs zwiſchen Herrn Dr. med. Voigt und Frau Marie Ober

egen Heren Dr. Voigt etwa jetzt oder in Zukunft erheben könnten,
insbeſondere verzichten ſie auf den Anſpruch auf Gewährung oder
Erſtattung eines Unterhaltsbeitrags für das in dieſem ehe
brecheriſchen Verkehr möglicher Weiſe erzeugte und innerhalb der
Konzeptionsfriſt noch zu gebärende Kind Herr Ober erklärt, für
den Fall, daß innerhalb der Konzeptionsfriſt, vom letzten Se
bruch abgerechnet, ein Kind oder mehrere Kinder von ſeiner Ehe
e geboren werden ſollten, ausdrücklich, daß er dieſes Kind oder
ieſe Kinder als eheliche anerkennen und ſeine Vaterſchaft be

kennen will.
Herr und Frau Ober verpflichten ſich ferner, ihren Wohnſitz in

Stötteritz ſofort aufzugeben und an einem anderen Orte zu nehmen,
fortan Stillſchweigen über ihr Verhältnis zu Herrn Dr. Voigt
und über den Verkehr desſelben mit Frau Ober und über den Jn
Det dieſes Vertrages gegen jedermann zu beobachten und an Herrn
g r Voigt keinerlei Geld oder ſonſtige Anſprüche mehr zu er-

eben.
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II.
Herr Dr. Voigt gewährt Herrn Ober in Gegenleiſtung auf diegern des Keebnte und auf die vorſtehend übernommenen

ichtungen ſofort in bar 300 M. Pf. und verſpricht ferner,
Herrn Ober auf die Dauer vom 1. Oktober 1890 bis 30. De
zember 1892 am erſten eines iedey Monats 10 M. zu zahlen.

err Dr. med. Voigt wird von der Verpflichtung zur Zahlung
dieſer monatlichen Rente von 10 M. ſofort r die Zukunft be

eit, wenn Herr und Frau Ober bezw. bloß eines von beiden,
von ihnen übernommenen Verpflichtung zuwider, bis zum

erſten Oktober 1890“ Stötteritz nicht verlaſſen oder über ihr Ver
hin zu Herrn Dr. Voigt, insbeſondere über deſſen er
ichen Verkehr mit Frau Ober und den Jnhalt dieſes Vertrages.

zu dritten ſprechen oder auch an Herrn Dr. Voigt neue und
andere, als in dieſem Vertrage feſtgeſetzte Geld oder ſonſtige An-
ſprüche erheben.

IV.
Die Kontrahenten erklären ſich mit dieſem Vertrage einver-

ſtanden, nehmen ihre Erklärungen gegenſeitig an und haben zu
eſſen Urkunde dieſen

Vergleichs- Vertrag
eigenhändig unterſchrieben und vollzogen.

Stötteritz, den 13. Sept. 1890. J
Dr. med. Rudolf Voigt. Friedrich Hermann Ober.Auguſte Marie Ober.

Paul Reppin,
Apothekenbeſitzer.

Wir haben nur noch hinzuzufügen, daß dieſer Vertrag ein
Schandmal der bürgerlichen Geſellſchaft für ewige Zeiten zu
ſtande gekommen iſt unter Zuhilfenahme einer hervorragenden
Säule der „beſſeren“ Geſellſchaft. Ueber die höchſt bezeichnenden
Nebenumſtände für heute nur die Bemerkung, daß der in dem
Vrtrage genannte H. O. bei Eingehung des Vertrages ſich in
nicht nüchternem Zuſtande befunden hat uns daß die perſönliche
Bekanntſchaft zwiſchen Frau O. und dem Dr. Voigt aus einer
Zeit ſtammt, in welcher letzterer die Frau in ärztlicher Behand
lung gehabt hat.

Eine Dynamitexploſion wird aus Saint Etienne e
meldet. Dort iſt in der Nacht zum Donnerstag ein Gebäude,
das als Dynamitniederlage benutzt wurde, in die Luft ge-
flogen. Der Wächter des Gebäudes wurde getötet. Ueber die
Urſache der Exploſion iſt noch nichts bekannt.

als Zeuge:

Aus dem Serithtsſaal.
Halle, 1. Dezember. (5. Straffammer). Das Glücksſpiel

mittelſt Karten muß ſehr intereſſant ſein. wie uns der große
Spielerprozeß in Hannover bewieſen hat. Aber es ſpielen nicht
nur Offiziere und dergleichen hohe Geiſter, ſondern auch kleinere
Lichter, Gendarmen und ehrſame Bürger, wie wir heute durch
eine infolge eingelegter Berufung von Bitterfeld hierher gelangte
Verhandlung wahrnehmen fonnten. Natürlich wird in letzteren
Kreiſen nicht ſo hoch geſpielt, und „begnügt“ man ſich damit,
ſeinen Mitmenſchen 25 M. abzunehmen, während in erſteren
Kreiſen, wo man „in Klabrias“ macht, ganz anders gerupft wird.
Als ein Opfer des ſog. Spielteufels hatte ſich heute der Reſtau
rateur Bruno Appelt aus Bitterfeld zu verantworten. Derſelbe
war vom Schöffengericht daſelbſt wegen Duldens von Glücks-
ſpielen zu 50 M. Geldſtrafe event. 10 Tage Gefängnis verurteilt
worden, wogegen er Berufung eingelegt hatte mit der Begrün
dung, daß er jene Glücksſpiele, als er ſie in ſeinem Reſtaurant
bemerkte, ſofort verboten habe. Jn der Nacht vom 1. zum 2. April
ſpielten im Reſtaurant des Angeklagten mehrere Gäſte, darunter
auch der Gendarm (Wachtmeiſter) Krüger, Skat. Zur Feier des
Tages es war gerade Oſterfeſt machte einer der Gäſte den
Vorſchlag, doch einmal etwas anderes zu ſpielen. Zuerſt wurde
das bekannte „Meine Tante Deine Tante“ vorgeſchlagen aber ab-
gelehnt, man ſpielte „17 und 4“ und „Tua“. Um die Sache nicht
o auffällig zu machen, waren die Spieler, darunter auch der
Herr Gendarm, in ein Nebenzimmer gegangen. Schneidermeiſter
Eppenberger hatte auch mitgeſpielt, dabei aber 35 M. verloren.
Dieſes ſchmerzte letzteren ungemein und er ging deshalb anderen
Tages zum Reſtaurateur Appelt und verlangte von demſelben Er-

atz mit dem Bedeuten, daß er, wenn er nicht entſchädigt werde,
nzeige erſtatten wolle. Appelt lehnte das Anſinnen ab, worauf

Eppenberger Anzeige erſtattete. Letzterer behauptete heute, daß
die Thüren zu jenem Zimmer, wo geſpielt wurde, len
waren; als einmal aufgemecht wurde, ſei er hineingelangt. Die
Gäſte ſpielten „Tua“ und „17 und 4“, da habe er mitgemacht;
geſetzt worden ſei bis zu 50 Pfennige. Von einem Verbot des
Spielens ſeitens des Wirtes will der Gerupfte Zeuge E. nichts ge
merkt haben. Als Eppenberger gefragt wurde, ob er ſchon vor
beſtraft ſei, erklärte er: „Einmal wegen Beleidigung mit 8 Tagen
und einmal, weil ich einen Nachtwächter geſtohlen habe. Heiter
keit.) Nachträglich klärte ſich die Sache auf. Der Zeuge hatte
nämlich mit anderen einmal einen Nachtwächter betrunken ge-
macht und n nach dem Dorfe Cinna verſchleppt, dafür iſt
E. wegen Verübung groben Unfugs, aber nicht wegen „Nacht-
wächter-Diebſtahls“ beſtraft worden. Andere Mitſpieler bekundeten,
daß Angeklagter Appelt jenes Spiel verboten habe mit den Worten:
„Kinder laßt das ſein ich darf das picht geſtatten, ſonſt habe ich
Schaden!“ Nach dieſem Verbot ſei ſofort aufgehört worden.
Gendarm Krüger iſt wegen Beteiligung an dem Spiel disziplina
riſch beſtraft worden er erklärt ebenfalls, daß nach dem Verbot
Appelts gleich auſgeroßt worden ſei. Etwa Stunde lang iſte worden. Nagelſchmiedemeiſter Koslowski erklärt, an jenem
Abend mit Eppenberger im Vorderzimmer Skat geſpielt zu haben.

.Die Thüren im Nebenzimmer habe er aus eigenem Antriebe ver-
riegelt, um zu verhindern, daß Eppenberger hineinkonnte, weildieſer als Störer ſchon bekannt ſei. Die Staasanwaltſchaft meinte,

daß nach einer Reichsgerichtsentſcheidung bewußtes Unterlaſſen
von Verhinderungsmitteln dem Dulden von Glücksſpielen gleich
zu achten ſei und beantragte Verwerfung der vom Angeklagten
eingelegten Berufung. Das Gericht ſprach den Angeklagten aber
frei, da ſeine Behauptung, daß er beim Bemerken des Spiels
ofort das Verbot erlaſſen habe, pct widerlegt worden ſei. Es

ſei auch nicht erwieſen, daß er die Thüren verſchloſſen habe.
Tie Ehefrau des Polizeiſergeanten Heinemann, Bertha Heinemann
von hier, war vom hieſigen Schöffengericht wegen Körperverletzung
mittels hinterliſtigen Ueberfalles unter Zubilligung mildernder
Umſtände zu 15 M. Geldſtrafe event. 3 Tagen Gefängnis ver
urteilt worden, wogegen dieſelbe Berufung eingelegt hatte. Am
12. Juni abends gegen 11 Uhr ſoll die Angeklagte im Hausflur
des Hauſes Zwingerſtraße 14, wo ſie wohnte, die 16 jährige Mar
garethe Göttermann, die einen Beſuch hinausgelaſſen hatte, im
Dunkeln ins Geſicht geſchlagen, in den Rücken „geknufft“ und an
den Haaren gezerrt haben. Die Angeklagte beſtreitet dieſes.
Zwiſchen der Verletzten und der Angeklagten herrſcht Feindſchaft,
von beiden Seiten iſt geſchimpft und dadurch viel Skandal im
Hauſe veranlaßt worden. Eine über der Wohnung Heinemanns
wohnende Frau will den Lärm und Hilferufe des Fräulein Götter-
mann gehört und vernommen haben, wie eine Perſon eilig die
Treppe zum 1. Stock hinaufhuſchte und in Heinemanns Wohnung
verſchwand. Nach dem Hofe ward aus Heinemanns Fenſter ge
rufen: „Warte Du kriegſt noch mehr!“ An dieſer Stimme will
Fräulein G. die Heinemann erkannt haben. Am Vormittag ſelbigen
Tages hatte Fräulein G. die Heinemann geſchimpft und vor ihr
ausgeſpuckt; hierin ſcheint der Anlaß zu jenem Vorkommnis zu
liegen. Frau Winkelmann und Frau Ohme (Hinterhausbewohner)
leben auch mit Göttermanns in Feindſchaft. Beide erklären, auf
beſtimmte Fragen die Antwort verweigern zu wollen, um ſich nicht
ſelbſt ſtrafrechtlicher Verfolgung auszuſetzen. Doch behaupten ſie,
an jenem Abend nicht bei der Angeklagten geweſen zu ſein. Dieſes
führte zur Verwerfung der von der Angeklagten eingelegten Be-
rufung, da aus den Wahrnehmungen der Verletzten und der im
2. Stock wohnenden Frau zu ſchließen war, daß Angeklagte die
Thäterin geweſen iſt.

Jn heutiger Schöffengerichtsſitzung hatte ſich der
Kaufmann Guſtav Hermann Krauſe (Eier- und Butterhandlung,
große Ulrichſtraße) wegen Vergehen gegen das Nahrungsmittel-
geſetz zu verantworten. Er ſollte am 26. September d. J. durch
ſeinen Kommis Nahrungsmittel, 1 Stück Butter, welches verdorben
war, der Frau Schuhmacher Meißner von hier verkauft haben.
Frau M. hatte an jenem Tage ein Stück Butter für 58 Pfennig
von K. geholt, welches einen hochgradig ranzigen Geſchmack ge
habt haben ſoll. Die Butter iſt von Herrn Dr. chem. Teuchert
unterſucht und letztere Angabe auch beſtätigt worden. Jedoch
wurde die Butter von Dr. Teuchert nicht als verdorben bezeich-

re e h v
auwaltſchaft hatte 50 M. Geld

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)

e beantragt.

iſt ſoeben das nd des 12. Fahrggngeg erſchienen. Aus dem
nhalt heben wir hervor: Bet- und Bußtage. Skizzen zurabakſteuer. Von Unus. Der Rieſenausſtand im igg

Kohlengewerbe. eSeine Uryachen, e Streitobjekt und ſeine
Von Ed. Bernſtein. (Schluß.) Preußiſche

Hewerbe-JInſpektion im Jahre 1892. Von Dr. Max Quarck.
Notizen: Die endlich erſchienene „Statiſtik der Reichstagswahlen
von 1893“. Litterariſche Rundſchau. Feuilleton Alt-Davän.
Skizze aus dem ſibiriſchen Leben von Wladimir Korolenko. Deutſch
von Norbert Hoffmann. (Fortſetzung.)

Von „Der wahre Jakob“ (Jlluſtriertes Witzblatt, Verlag
von J. H. W. Dietz in Stuttgart) iſt ſoeben Nr. 192 erſchienen.

Jm Verlage der Buchdruckerei und Buchhandlung „Volkswacht“,Schumann u. Ko., Bielefeld, erſchien ſoeben eine Broſchüre, ent-
haltend eine Rede des Reichstagsabgeordneten Wilhelm Lieb-
knecht über den Kölner Parteitag mit beſonderer Berückſichti
gung der Gewerkſchaftsbewegung.In dieſer Broſchüre erläutert Genoſſe Liebknecht die Beſchlüſſe,

welche auf dem Kölner Parteit-eg gefaßt wurden.
ging er auf die gegenwärtig in Genoſſenkreiſen allgemein im Brenn-
punkt des Intereſſes ſtehende Gewerkſchaftsfrage ein.

Liebknecht nimmt in dem Streit zwiſchen Gewerkſchaften und
olitiſche Partei keine vermittelnde Stellung, wohl aber die eines
achkundigen und unparteiiſchen Beurteilers ein. Deshalb dürfte

zahlreichen Genoſſen dieſe Broſchür ein willkommener Beitrag
zur Klärung dieſer, unſere ganze Taktik beſtimmenden Frage ſein;
jeder, der ſie mit Aufmerkſamkeit lieſt, wird ihr manche fruchtbare
Anregung für die praktiſche Agitation entnehmen. Deshalb
wünſchen wir der ſo zeitgemäßen Schrift einen großen Leſerkreis.
Die Broſchüre, welche 2 Bogen umfaßt und 25 Pf. koſtet,
iſt zu beziehen durch: Die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe.

Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar
beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben
die Nr. 24 des 3. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Her mit dem freien Vereins und
Verſammlungsrecht für die Frauen! Reſolutionen des ſozial
demokratiſchen Parteitags zu Köln. Zur Lage der weſtböh-
miſchen Porzellanarbeiterinnen. Der Lockout der engliſchen
Bergarbeiter und ihre Frauen. Feuilleton: Eine Nacht in dem
Aſyl für obdachloſe Frauen in der Rue St. Jacques in Paris.
Von Angeéle Devancaze. Arbeiterinnen-Bewegung. Kleine
Notizen. Klage (Gedicht) von Leopold Jacoby.

Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt 4 (eingetragen in der Reichs-
poſt-Zeitungsliſte für 1893 unter Nr. 2609) beträgt der Abonne-
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf., unter Kreuz
band 85 Pf.

Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.

Jnuſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Daniel Speck, Viktualienhandlung, Glauchaiſcheſtraße 61
Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße.
Ed. Braunß, Kaufmann, Streiberſtraße.
Jn Merſeburg bei: Reinhold Zieſche, Roßmarkt 10.
Jn Schkeuditz bei: Böhm, Kürſchner, Bahnhofſtraße.

net, weshalb des Angeklagten Keiergeung erfolgte. Die Staats
a

J— J r——-—r e
Stadt- Theater in Halle a, S.

Sonntag den 3. Dezember.
Nachm. 3 Uhr.

10. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.

Mili ärfromm.
Luſtſpiel von G. v. Moſer u. v. Trotha.

Hierauf:
Ein Weihnachtstraum.

WeihnachtsMärchen in 1 Akt v. Willy
Hoffmann.

Perſonen:Röschen v. Königsmark J. Schneider.
Die Weihnachtsfee Fanny Wagner.

Lebende Bilder:
„Drrnröschen“.

H. Schreiner.Der König eHelene Orla.Die Königin
Dornröschen C. Denk.
Prinz Arthur Ewald Bach.

„Hanſel und Gretel“.
Hanſel M. Schmiljun.Gretel Frieda Sternaß.

Hexe.
„Rotkäppchen“.

Rotkäppchen Tony Schödon.
Ein Jäger M. Rohrmann.
Die Großmutter E. Kreuzer.

„Schneewittchen“.
Prinz Richard Jean Fey

chneewittchen M. Brzyska.
Die 7 Zwerge.
„Aſchenbrödel“.

König Kakadu Edmund Doß.
Prinz Wunderhold Georg Köhler.
Aſchenbrödel M. Pitzner.
Graf Albert Kühne.Gräfin Anna Liſſe.Der Hofſtaat.

Apotheoſe:
„Die heilige Nacht“.

Vorkommende Tänze:
Dornröschen-Walzer.

b) Tanz der Schneeflocken.
Arrangiert von Hanna Rudolph, aus-

eführt von Antonie Reimann mit demCorps de Ballet. Die neuen Koſtüme
ſind von dem Obergarderobier Herm.
Schulze und der Obergarderobiere Klara
Schröder gefertigt. Dekoratives Arran-

ement und Beleuchtung: Theatermeiſter
uguſt Ludwig u. Beleuchtungsinſpektor

Hermann Hickel.

Abends 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
76. Vorſt. 18. Vorſt. außer Abonnem.

Margarethe.
Große Oper mit Ballet in 5 Akten nach
Goethe v. Jul. Barbier u. Michel Carré.

Muſik von Ch Gounod.
Perſonen:

auſt R. Armbrecht.Lephiſtopheles Th. Gunther.
Valentin Erich Hunold.

Brander Joh. Kaula.Margarethe Eſſa Breuer.
Siebel Bertha Theda.Marthe Martha Rothe.Soldaten. Studenten. Volk.
Jm 2. Akt: Walzer, getanzt vom Corps
de Ballet. Jm 5. Akt: Bacchanal unter

Mitwirkung des Balletperſonals.
Nach dem 1. und 2. Akte Pauſe.

Montag den 4. Dezember.
77. Vorſt. 59. Abonnem. Vorſtellung.

Farbe: blau.

Romeo und Julia.
Trauerſpiel in 5 Akten von

William Shakeſpeare.

Walhalla -Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
Das Vernhard-Trio, BravourParterreAkrobaten. Die Darneſi-

Truppe, Gymnaſtiker am ſchwebenden
Trapez. Brothers Conradhy, elek
triſch- muſikaliſche Clowns. Mr. Jack-
ley Roſton, Affen- Darſteller und Stuhl
pyramidiſt. Die Geſchwiſter Thekla

und Anton Chriſtofferſen, ſchwed.
norwegiſch-ruſſiſches Tänzerpaar. Hr.
Maximilian Franke, Geſangs- und
Charakter-Humoriſt Die Geſchwiſter
Auguſta und Robert Meinhold,
Geſangs- und Charakter-Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vormittag 12 bis
2 Uh r

großer Frühſchoppen
bei Frei- Konzert.

Jeden Sonntag3 Große
Nachmittags Vorſtellung.

r 4 Uhr.Eltern, Vormünder, Erzieher c. haben
das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

Konzerithaus.
Karlſtraſßze 14.

Sonntag nachmittags von Uhr ab:

Tanzmuſik.
H. Kochs Restaurant

Zum Ambos
Raffinerieſtraßße Nr. 1.

Heute Sonnabend und morgen Sonntag
Unterhaltungsmuſik.

ff. Lagerbier von H. Günther. Frz. Billard.

Concordia- Theater.
Heute Sonnabend den 2. Dezember. W

gross, Konzert im Theatersaal
bei freiem Entree.

Im Reſtaurant ſowie Salon varirker
Konzert u. Geſangsvorträge

mit neuem ſchneidigen Perſonal.
Sonntag den 3. Dezember

Theater Vorſtellung.
Näheres durch Plakate.

Jm Salon varietée von 11 bis
1 Uhr

Matinée.
Nachmittags und abends

Konzert u. Geſangsvorträge.
Die Direktion.

Haaſes Bellenvne.
Sonntag den 3. Dezember.

Uachmittags: Kränzehben.
Abends: Grosser Baill.

ff. Rauchfußer Lager-Vier.“
Emil Samuel, Geſchäftsführer.

Sonnabend

n 7 S 2Schlachtefeſt
2 wozu ergebenſt einlad.

B. PFFIintzer
Er Waſſerturm. S

Kräftiger Mittagtiſch p. Woche 1 40.4
Jeden Abend Pellkartoffeln mit ſaurem
Hering, Butter oder Wurſt à P. 15

Reſtaurant
große Steinſtraße 67 u.

Ecke Schimmelſtr.
Sonntag den 3. Dezember

humoriſtiſcher
Familienabend.

Fre Wipggg
gr. Steinſtr. 14, Eing. Mittelſtr.

MontagK. Schlachtefeſt.
W. Belger, Leſſingſtraße 32.

c Pr. Naumann
Merſeburgerſtr. 31

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Schhracdenrs
Restaurant

Schwetſchkeſtr. und Steinwegecke.
Empfehle mein neues frz. Villard.

Vorzüglich gepflegtes Bier.
Weizen-, Weiß- u. Kulmbacher Bier c.

Wer nicht kommt,
Schickt s Moos.

Achtung, Hausfrauen!
6 Brot für 50 Pf.Triftſtraße 31.
T rBrillant-Goldbronze,

prachtv. ſchön im Glanze, eignet ſich ſehr g.
z. Bronzieren v. Körbch., Rahmen, Figur. c.

a )atz große Ulrichſtr. 9l A. Patz, neben Mars-la Tour.
Zu Weihnachten

Einzig daſtehender Kelpertage- Artikel für die Partei!
Sammlung ſozialiſtiſcher Jugendſchriften.

Hans Röders Abenteuer.
Der Jugend erzählt von Theobald Werra.

32 Druckſeiten, großes Format, mit 16 vorzüglichen Jlluſtrationen
zu 10 Pfg.

Zu beziehen durch

Jeder Parteigenoſſe kaufe dieſe unvergleichlich ſchöne Erzählung, die jedem
Arbeiterkind eine unausſprechliche Weihnachtsfreude bereiten wird und zum erſten

male in der Jugendlitteratur dem ſozialiſtiſchen Gedanken Rechnung trägt.
Welcher Arbeiter hätte für ſein Kind zu Weihnachten nicht 10 Pf. übrig

Die Verſtandes und Charakterbildung unſerer Kinder im ſozialiſtiſchen Sinne
muß uns mehr als alles Andere am Herzen liegen. Denn das Werk, das die

heutige Generation für die Befreiung des Proletariats begonnen hat. wird der-
einſt durch unſere Nachkommen weitergeführt werden müſſen, und nur ſolche
geiſtige Nahrung wollen und müſſen wir daher unſeren Kindern reichen, die ſie

zu zielbewußten entſchloſſenen Sozialdemokraten macht.

Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe.

Richarci Uhles f. Dietze, hale s ehe
giebt ſeit 1869 (v. 2. 10. 1883 ab in Halle)
Behandl. jed. Krankheit ausführl. Rat.

Flugſchr. über „Heilkunde“ und „Tier-
chutz“ gratis, n. auswärts gegen 10
Marke frei.

Viktoriaplatz.
Rüdigers Restaurant.

Jeden Sonntag
Unterhaltungs Muſik.

Montage Schlachtefeſt.
Moritzkirchhof 6.

Lager von fertigen
cSchuhen und Stiefel

von Filz und Leder.
Hroße Auswahl.
Gustav Brescher,

r Ammendorf.n gros, Holzſchuhe n doetai
beſter Schutz gegen naſſe u. kalte Füße,
Holzpantoffeln, Filzſchuhe, Plüſch-, Filz-
und Kordpantoffeln verkauft z. billigſten
Fabrikpreiſen

D. Gründler, Fleiſchergaſſe 42.

Rossfleisch
täglich friſch empfiehlt

H. Klaszs, Schkeuditz, Bahnhofſtr. 58.
ErſteHalleſche Brotfabrik

F. G. Nebelung
Launurentinusſtraße 18.

Empfehle meine l. Sorte Brot,ſehr groß und wohlſchmeckend und
offeriere von heute ab mein unüber
treffliches

c nThüringer Landbrot
6 Pfd. für 50

Zu haben außer Fabrik durch meine
2 Brotwagen ſowie in den bekannten
52 Niederlagen.

alte pikante Ware, 3 StückKäſe, 10 Pfenuige.
A. Zöiehe, Ranniſcheſtraße 22.
Lehrling für Weiß-, Brot und

Kuchenbäckerei ſofort oder Oſtern ſucht
R. Rühlemann,

Giebichenſtein, Brunnenſtr. 71.

Portemonnaie mit Jnhalt auf dem
Wochenmarkte verloren. Abzugeben
bei der Polizei.
Wohn. m. Zub. 1. Jan. z. b. Schützeng. II.
Fr. St. a. Schlafſt. Königſtr. 73, Sg. 2 Tr.
G. Wohn. 36Thlr. z. verm. Pfännerhöhe45.
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Oeffentliche
Volks Herſammlungen

Stadtverordneten-

Stich-Wahl.
J. Montag den 4. Dezember abends 8 Uhr im Saale des

Parnadies“, Ratswerder.
2. Dienstag den 5. Dezember abends 8 Uhr im Gartenſaale

des „Ferinz Harl“, Merſeburgerſtr.-Ecke.
3. Mittwoch den 6. Dezember abends 8 Uhr im Saale des

„Deutschen Krug“., Langeſtraße 7.
4. Donnerstag den 7. Dezember abends S Uhr im Reſtaur.Kröhber. Ecke der Schloſſerſtraße. v ſt
Tagesordnung: Die Sozialdemokratie und ihre Gegner im Stadtver-

ordnetenkolleginm.
Es ladet zu zahlreicher Beteiligung ein Das Wahlkomitee.

Ooffenflehe Schuhmacher-Vorsammlung
ontag den 4. Dezember abends 8 Uhr

in Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe Nr. 7.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Der wichtigen Tagesordnung wegen iſt das Erſcheinen der Kollegen not-

wendig. Der Einberufer.Achtung! Müller? Achtung!
Die für heute Sonntag nachmittag beſtimmte

öffentliche Müller Verſammlung
findet nicht ſtatt.

Zimmerscher Gesang- Verein
(gemischter Chor)-

Unſere Uebungsabende finden jeden Dienstag im Reſtaurant zur
Hofburg, Leipzigerſtraße 6, ſtatt.

Damen und Herren, welche dem Verein noch beizutreten beabſichtigen,
wollen ſich daſelbſt melden. Der Vorſtand.

Theatralischer Verein „Fortuna“.
Unſer Kränzchen

verbunden mit humoriſtiſchen Geſangsvorträgen beliebter Leipziger
Komiker findet Sonntag den 3. Dezember im „Paradies“ ſtatt. Anfang
4 Uhr. Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

Erſte Lokal-Ansſtellung

J v des 2 3 3Kanarienzüchter-Vereins Giebichenſtein
am 10. und II. Dezember 1893

im Gaſthof zur Sonne, Giebichenſtein, gr. Bruunenſtraße,
verbunden mit Prämiierung und Verkauf.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Das Komitee.

Gasthof zum Pelikan,
Morgen Sonntag:

Höchſt intereſſante Abend-Unterhaltung.
Auftreten berühmter Künſtler. Neuer Spielplan.

Freundlichſt ladet hierzu ein

D. Kruſee e e e 2 cNeu eingeführt
Mandelſtreifen, ſo groß wie Weizenbrot, ſehr ſchmackhaft, mit und ohne

Roſinen, à Stück 50
Gleichzeitig empfehle meine ſo beliebt gewordenen Roſinenſtollen, à

Stück 50 Weizenbrot, mit Milch und Zucker gemiſcht, größer noch als bis-
her, à 35 Semmelbrot à 25 Weizenſchrotbrot von nur ſelbſtgeſchro-
tenem Weizen nach Rezept Profeſſor Grahams à Stück 25

empfiehlt und nimmt Beſtellungen an

Erſte Halleſche Brotfabrik urkentiusſtraße 18.

F. II. Krause, gr. Ulrichſtraße 24.
Feinſte friſche Tafelbutter.

Ausgezeichnete Butter zum Kochen, Braten und Backen-Feinetee Schweine Schmalz (ausgelaſſenes Schmeerfett).
Echt Thüringer Bratenschmal, delikat gewürzt.

Käse, Eier, Wurstwaren

Am 10. Dezember c. erſcheint in unſerem Verlage:

Buch der Freiheit.
Geſammelt und herausgegeben

von
Karl Henckell.

Zwei Bände, je zirka 20 Bogen umfaſſend, à Mark 1.75,
elegant in Prachtband gebunden, komplett Mark 5.
Bei Voraus-Beſtellungen, die bis 10. Dezember ein

ehen, gewähren Voreuag re 1.50 M. p. Band u. 4.50Wart für den kompletten er ten d ſchen den
ieſe Sammlung der gedankenreichſten und formenſchönſten deutſchen re wer ter Goethe bis auf die Dichter des jüngſten

Deutſchland hat ihren politiſchen und litterariſchen Wert in der Perſon
des Herausgebers verbürgt, der als Dichter wie als Freiheitsſänger in
der Deutſchen Arbeiterwelt ſeit langem und beſtens bekannt iſt. Das
Buch der Freiheit“ ſollte jeder Genoſſe erwerben, deſſen Herz für

Freiheit und Schönheit ſchlägt. Für die kommende Feſtzeit kann esein ſchöneres und paſſenderes Feſtgeſchenk geben als das „Buch der

Freiheit“.
Zahlreichen Aufträgen ſieht entgegen

Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

ff. Reinhards-Bräu à Glas 10

Franz.

Herrmanns Biertunnei
Leipzigerſtraße 54.

Schryſter Aufenthalt von Halle.
Fernſprecher 193.

ff. Münchener Bürgerbrän a Glas 15 Pf.
Mittagstiſch von 12—-3 Uhr 50 Pf. Abends Stamm zu billigen Preiſen.

Billard und Klavier ſteht zur Verfügung.

sSschiafröcek

Großes Brot
1. Sorte 5 Pfd. 50 2. Sorte 6 Pfd.
504 liefert die Bäckerei Hirtengaſſe 14.

Daſelbſt werden Hausbäcker angen.
G. Witzel,

Ohrringe
in jedem Genre, Kinder-Ohr
ringe, ganz neue reizende Muſter
mit u. ohne Steinchen, echt Gold
von 2.50 Mark an, ganz gute
Sachen Mk. 3-4, Neuheiten

in r ßer Klee-blättchen 2e., Silberknöpfe,
pr. Paar von 50 Pf. an, echte
Korallen-Ohrringe v. 50 Pf.
an, in echter Goldfaſſung von
2 Mk. an, ganz neue Muſter in
Granat-Ohrringen i. 14karät.
Goldfaſſung ſehr billig. Ohr-
ringe mit echten Steinen,
ſowie ganz feine Goldſachen
in großer Auswahl ſehr preis-
wert empfiehlt

J. Nssig
gr. Ulrichſtraße 41.

Saure Gurken,
Senf-Gurken,
Dfeſfer-Gurken,
Sreißelbeeren,

mit und ohne Zucker,
Bſlaumenmus à Pfd. 20
Gänſeſchmalz,
Gänſepökelſſleiſch

empfiehlt B. Wenteke
gr. Steinſtraße 30.

Empfehle mein großartiges Lager
paſſender

Weihnachts Geſchenke
als

Puppenwagen
in hundertfacher Auswahl, ſowie

Blumentiſche,

Papierkörbe,
Notenſtänder

und alle anderen ins Fach ſchlagenden
Artikel in nur gediegener Arbeit zu aus

nahmsweiſe billigen Preiſen.

A. Schmiäiclkt,
s 7 große Steinſtraße 41.

Ziegen Haſen und
Kaninchenfelle

kauft fortwährend
Joh. Bernhardt, Kellnergaſſe 4.

Das größte Brot liefert
C. Glück, Herrenſtraße 23.

beſtes MittelFenchelhonig, gegen Huſten
u. Heiſerkeit, ſpeziell f. Kinder, empf.
Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Stute Meyerstein
gr. Steinſtr. 8. Halle a. S. Ecke Barfüßerſtr.

Bedeutende Preisermäßigung
auf alle ſchon billigſt berechnete Waren unſeres großen Lagers.

Größtes Lager
eleg. fertiger Herren und Knaben-Garderoben

beſtehend aus
eleganten Herrenanzgen, FPaletots, Hohenzolliern-Mänteln,

en, eoppen. einzelnen Hosen ete. ete.
BieaAnute Rarschen- un Kunvwhen-Anzvge, Faletots und

Pelerinen- Mäntel
Arbeiter Garderoben zu bekannt villiggen Preiſen ſowie allen

enres.
W Streng feſte, billigſte Preiſe.

Anfertigung nach Mass unter Garantie guten Sitzes und billigsten Preisen,

P. P.
Einer J geehrten Einwohnerſchaft von Halle und Umgebung hierdurch

die ergebene Mitteilung, daß von hoher königl. Regierung die Einrichtung einer
neuen Apotheke, an der Ecke des Steinwegs und der Lindenſtraße, am
Ranniſchen Platz, genehmigt und ſolche am heutigen Tage unter der Firma

Kronen Apotheke
eröffnet worden iſt.

Die vollſtändig der Neuzeit entſprechend eingerichtete Kronen-Apotheke
empfiehlt ſich dem Wohlwollen des verehrten Publikums beſtens und ſichert eine
prompte, gewiſſenhafte und ſolide Ausführung aller eingehenden Aufträge zu.
ß Sämtliche in- und ausländiſchen Spezialitäten 2e. werden ſtets

in beſter Zubereitung vorrätig gehalten und dieſe, wie auch Drogen, Arzneien
und Medikamente, auf Wunſch in alle Stadtteile koſtenlos verſandt.

Mit ganz beſonderer Hochachtung

Die Kronen Apotheke.
Zigarren- Handlung

AIBb. San Geiſtſtraße 5.
Mein Geſchäft iſt von heute jeden Sonntag bis Weihnachten von morgens

7 bis 9 Uhr und von 11 bis abends 7 Uhr geöffnet.

Schuhwarenlager
Geiftſtraße 46 und Steinweg 24

hält ſeine anerkannt guten Fabrikate beſtens empfohlen.
Beſtellungen nach Maß, ſowie Repcraturen ſchnellſtens.

Reelle Bedienung. Billigſte Preiſe.

Nähmaſchinen, vie Ringſchiffchen Vibrating,
Shuttle, Nora Adler n daher verlee Garente

in jeder Preislage
V J Lauenroth, Geiſtſtr. 16, Adier Apetyeke.

eyaratur-Werkſtatt für Nähmaſchinen.

Grosse Amuictiom.
Montag den 11. d. Mts. und folgende Tage von vormittags

9 Uhr ab ſollen die zur H. F. Streubelschen Konkursmasse
gehörigen Warenbeſtände beſtehend aus:

Kolonial-, Material-, Drogen- und
Farb-Waren,

Spiritnoſru, Porzellan, Siringut, Glasſachen u. ſ. w.
öffentlich meiſtbietend im Geſchäftslokale in Giebichenftein, Burg-
ſtraße 152 verkauft werden.

V S Da n uru gHalle D. den 2. Dezember 1893.
Fran Krug, Konkursverwalter.

ff. Rosinen und Korinthen
à Pfund 20

ff. Back-Margarine
e 60 90 empfiehltTrautwein,

gr. Ulrichſtraße 31.

Backtröge, Backmulden, treter
Kuchenbretter Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.

billigſt beiTh. Fran?, gr. Märkerſtraße. Kartoffeln.
Hausſ chlachten Die beſten und billigſten Speiſe-Kar

toffeln, ſowie auch reelle Ware, 5 Ltr.

Aufpolſtern
von Sophas und Matratzen

empfiehlt ſich
J. Grothes Polſterwerkſtatt,

großer Berlin 1.

Ziegen, Hafen u.
Kaninchen-Felle

wird angenommen 18 Ztr. 45 bei H. Weilandck,Kröllwitz, Friedrichſtraſze 6. Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 18.
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I/eipzigerstrasse 70. Leipzigerstrasse 70.
Hierdurch geſtatte ich mir die ergebene Anzeige, daß ich mein Geſchäft bedeutend vergrößert, der Neuzeit entſprechend eingerichtet habe. Sömtliche Artikel

meines Lagers ſind in weit größerer Auswahl verſtärkt und werden vom einfachſten bis zu den eleganteſten zu bekannt billigen Preiſen verkauft.

Abteilung für Konfelstionm.
(Damen-Mäntel, Jacketts, Capes, Kinder-Mäntel.)

Damenmäntel in der eleganteſten Ausführung von 7.50 bis 150 Mk.
Capes in Crewl, Corkskrew, Plüſch, Seide, Damaſt, in reicher Ausführung zu ſoliden Preiſen.
Jacketts, hell und dunkel, in den modernſten Stoffen und Facons, zu 3.50 bis 75 Mk.
Kindermäntel mit Doppelkragen und Beſatz von 2.50 bis 20 Mk.

Abteilung für Kleiderstoſte.
Kleiderstoffe in Halblama, Meter 20, 25, 35, 42, 50, 60 Pf.
Kleidäerstoſſe in Tuch, Halbwolle, Meter 60, 75, 90, 100, 125 Pf.
Kleiderstoſſe in Tuch, einfarbig und mit ſeidenen Effekten, reine Wolle, 100, 125, 150, 175, 200, 250 Pf.
Kleiderst oſfe, Greiz-Geraer Ware, reine Wolle, Meter 70, 90, 100, 125, 150, 175, 200, 250, 300, 350 Pf.
Kleiderstoffe in Cheviot, Panama, Ombree, 120 em breit, zu ſoliden Preiſen.
BRall- und Gesellschaftsroben in grosser Auswanl.

Abteilung für Herren und Knaben Garderoben.
Herren- Anzüge im Velour, Satin und Kammgarn, ſchwarz und farbig,

in überraſchend großer Auswahl in den neueſten Facons.
Knaben- Anzüge in Velour, Trikot und Fantaſieſtoffen von 2, 2.50, 3,

3.50, 4, 4.50, 5, 6, 7 bis 20 Mk.

n mit Kragen 3, 3.50, 4, 4.50, 5.50 bis20 Mk.
Herren- Paletots und Schuwaloſtfs 9, 12, 15, 18, 20, 23

bis 45 Mk.

Abteilung für Bettzeuge und Inletts.
Bettzeug 4/4 bunt, Meter 15, 20, 25, 30 Pf.
Bettzeug, 5/4 bunt, Meter 30, 35, 42, 45, 50, 60, 75 Pf.
Inlett 5/4 grau, Meter 38, 45, 50, 60, 70, 75 Pf.
Imnlett 5/4 rot, Meter 52, 60, 70, 80, 90, 100 Pf.

Inlett 8/4 rot, Meter 0.90, 1.00, 1.25, 1.50, 1.75, 2 Mk.
Damast 5/4, Meter 50, 55, 60, 75 Pf.
Damast 8/4, Meter 0.90, 1.20, 1.50 1.75, 2.00 Mk.

Abteilung für Wäscehe.
Damen-Hemcdenm mit Spitzen 0.90, 1, 1.20, 1.50, 1.75, 2, 2.25 Mk.
Damen-Hemcden mit Stickerei 1.25, 1.50, 1.75, 2 bis 4 Mk.
Kinder-Hemden mit Stickerei und Spitze 15, 20, 30 bis 175 Pf.

Barchent- Hemden für Damen und Herren 90 Pf. bis 1.75 Mk.
m aenene für Kinder 50, 55, 60, 70, 80, 90, 100 und

110 Pf.

Abteilung für Blusen, Trikottaillenm und Kapottenm.
ERlIusenm in Barchent 0.70, 1, 1.20, 1.50, 2, 2.25 bis 4 Mk.
KRlusen in Tuch 2.50, 3, 3.50, 4, 4.50, 5, 6 Mk.
BlIwsenm in Fantaſieſtoff und Seide 6, 7, 8, 9, 12 Mk.

Jupons in den neueſten Stoffen 1, 1.25, 1.50, 2 bis 18 Mk.
TWTrikottailienm 0.95, 1.25, 1.50, 2, 2,50, 3 bis 8 Mk.
Kapottenm in Wolle 50, 60, 75, 100, 110, 120, 150, 200 Pf.

Kapotten in Seide 1.50, 1.75, 2, 2.25, 2.35, 2.75 bis 6 Mk.

Abteilung für
Normal-Hemdenmn 0.78, 1, 1.20, 1.50, 2, 2.25 bis 6 Mk.
Normal- Beinkleider 1, 1.20, 1.50, 2 bis 6 Mk.

Immitat- Hosen für Herren 50, 60, 75, 85, 100 bis 200 Pf.
Jagdivesten 1.25, 1.50, 1.75, 2, 2.20, 2.50 bis 8 Mk.

Damen-Hüte, seidene Tücher, Echarpes
in der größten Auswahl.

Tischdecken, Läufer, Gardinen, Möhbelstoffe, Tep piche, Rockbarchent,
Hemdenhbarchent, Flanelle, Handschuhe, Strümpfe, Korsetts

zu billigen Preiſen.

Zu Weihnachtsgeschenken
empfehle einen großen Poſten reinwollene Cheviots, 100 Zentimeter breit, in allen modernen Farben, von denen der Wert à Meter 1.75 iſt, verkaufe ich mit 1 .4

Jch mache meine werte Kundſchaft darauf aufmerkſam, daß jedes am Lager befindliche Stück deutlich mit einem Etikett verſehen iſt, daher iſt
der Einkauf erleichtert und wird ein jeder vor Uebervorteilung geſchützt.

W Außerdem erhält jeder Käufer 2 Prozent Rabatt.

Der Verkauf findet zu ſtreng festen und bekannt billigen Preisen statt,

Verlag m ſar die Jaſeree deragworrich! Auguſt re vie Den der Halleſchen Senoſſenſchaſes Bahn m b. D5 vae-
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2. Veilage zum olksvblatt.
Nr. 284. Halle a. S., Sonntag den 3. Dezember 1893. 4. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.

10. Sitzung vom 1. Dezember, nachmittags 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Graf Caprivi, v. Bötticher,

Frhr. v. Marſchall.Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung des Zentrums
antrages (Graf Hompeſch und Genoſſen), betreffend die Auf-
hebung des Geſetzes vom 4. Juli 1872 über den Orden

Jeſu. (Jeſuitenantrag). sZur Begründung des Antrages bemerkt
Abg. Graf v. Hompeſch (Zentrum): Nur Gründe formeller

Art haben es verhindert, daß der ſchon vor Jahren geſtellte Antrag hier zur Verhandlung kam. Aber deshalb werden wir ihn

mit nicht minderer Entſchiedenheit vertreten, denn was wir fordern,
fordern wir kraft unſeres Rechts und für das katholiſche Volk.
(Beifall im Zentrum.) Jn den Jahren des Kulturkampfes ſah
man die Jeſuiten als eine hauptſächlich zu bekämpfende, ſtaats-
feindliche Macht an. Heute kann davon nicht mehr die Rede
ſein. Sie haben ſich nirgends als Friedensſtörer erwieſen. (Sehr
richtig! im Zentrum und link?.) Wäre die Zahl der Jeſuiten ſo
groß wie die der Sozialdemokraten, ſo wäre das JeſuitenAus-
nahmegeſetz auch ſicher ſchon aufgehoben. Gehen doch ſelbſt die
Anarckiſten anerkanntermaßen ungehindert von Ort zuOrt. Das iſt doch
eine demoraliſierende Tendenz in der Geſetzgebung. (Sehr richtig
im Zentrum) Unſere deutſchen Biſchöfe haben von Anfang an
gegen das Jeſuitengeſetz proteſtiert, ſie denken auch noch heute

enau ſo. Und das katholiſche Voſk hat in zahlreichen Petitionen
as gefordert, was wir in unſerem Antrage verlangen. Man hat

das, was gegen die Jeſuiten geſagt wurde, eben als eine Jnjurie
gegen die geſamte katholiſche Kirche aufgefaßt. (Sehr richtig im
Zentrum.) Das legt uns doch die Erwägung nabe, ob es klug
und weiſe iſt, ein Geſetz aufrecht zu erhalten, welches Millionen
deutſcher Herzen verletzt. Gerade angeſichts der Thatſache, daß
die Sozialdemokratie noch immer anwachſe, ſollte man dergleichen
vermeiden. Wir wollen nicht, daß die rote Fahne auf Kirchen und
Kirchhöfen aufgehißt wird. Ich bitte Sie daher, den Antrag anzu
nehmen. Beifall im Zentrum.)

Aba. Frhr. von Manteuffel deutſchk.): Jch habe namens
der Mehrheit meiner Freunde zu erklären, daß wir gegen den
Antrag ſtimmen werden. Wir ſehen in dem Jeſuitengeſetz kein
ſolches welches die Freiheit der katholiſchen Kirche beeinträchtigt.
Dagegen würde die Aufhebung desſelben den konfeſſionellen Frieden
gefährden und in weiten Kreiſen der Bevölkerung Widerſtand finden.
(Beifall rechts. Oho! im Zentrum.)

Abg. Merbach (Reichsv): Auch wir finden nicht, daß die
Grundſätze der Parität verletzt ſind. Die Religionsübung der
Katholiken iſt durch das Jeſuitengeſetz in keiner Weiſe beſchränkt.
(Oho! im Zentfrum.) Wir haben daher zu dem Bundesrate das
Vertrauen, daß er ſich in keiner Weiſe beeinfluſſen laſſen wird,
dem Antrage ſeine Zuſtimmung zu geben. Jm Jntereſſe des
konfeſſionellen Friedens laſſen wir uns auf eine weitere Diskuſſion
nicht ein. (Lachen im Zentrum. Beifall rechts und bei den
Nationalliberalen.)

Abg. Dr. v. Marquardſen (natl.): Auch ich habe namens
meiner Freunde zu erklären daß wir eine Entfaſtung des katho
liſchen Lebens in dem Jeſnitengeſetz nicht ſehen können, dagegen
von ſener Aufhebung eine Gefährdung des konfeſſionellen Friedens
befürchten müſſen. (Lachen im Zentrum.) Wir halten daher die
Annahme des Antrages im Moment für ungeeignet. Beifall
rechts und bei den Nationalliberalen. r

Abg. v. Holleuffer (konſ.) erklärt, ein Teil ſeiner Freunde
werde ſich mit Rückſicht auf die Parteiverhältniſſe der Wahlkreiſe
der Abſtimmung enthalten. (Lachen im Zentrum und links.)

Abg. Lotze (Reformp.) bemerkt, ſeine Fraktion nehme zu dem
Antrag keine Fern ſondern überlaſſe es jedem Mitgliede, nach
einem Ermeſſen zu ſtimmen.f Abg. Schröder (freiſ. Vereinig.): Den Vergleich der Jeſuiten

mit den Sozialdemokraten und Anarchiſten muß ich als Ueber
treibung und Entſtellung bezeichnen. Das Jeſuitengeſetz iſt nicht
ein Kind konfeſſioneller Leidenſchaft (Widerſpruch im Zentrum),
ſonſt hätten nicht Männer wie Schultze Delitzſch und Löwe-Kalbe
dafür ſtimmen können. Zur Erfüllung der bei den Lonfeſſionen
gemeinſamen Aufgaben bedarf die katholiſche Kirche der Jeſuiten
nicht. Widerſpruch im Zentrum). Hat doch ſelbſt in Papſt
einmal den Jeſuitenorden aufgehoben. Auch bei uns iſt das Ver
bot aus politiſchen Gründen hervorgegangen. Der Staat ſoll die
Freiheit des Einzelnen garantieren, er darf daher nicht eine Or
ganiſation dulden, die ſie zu g geeignet iſt. Jch
bitte Sie daher im Intereſſe des Staates, den Antrag abzulehnen

ifall rechts.)an v Lieber (Zentr.): Jch danke den Herren von der
Rechten und von der nationalliberalen Partei dafür daß ſie durch
ihre Erklärungen uns Klarheit geſchafft haben. Auf die Aus-
führungen des Vorredners glaube ich nicht näher eingehen zu
brauchen. Hinter ihm ſteht ja nur ein volles Dutzend Hinter
männer. (Heiterkeit im Zentrum.) Das Jeſuitengeſetz iſt ein
Mittel des Kampfes gegen Rom geweſen, es iſt alſo ein recht
eigentliches Kulturkampfgeſetz. (Bravo! im Zentrum.) Die Mehr-
zahl der Katholiken empfindet es ſogar als eins der blutigſten
Knlturkampfgeſetze. (Sehr richtig! im Zentrum.) Die katholiſche
Kirche bat Gott ſei Dank noch allein darüber zu befinden was
notwendig iſt zu ihrer Entfaltung, und die ausgewieſenen Orden
hält ſie für notwendig. Man hat auch das Gefühl, daß ſich die
kirchliche und politiſche Freiheit des Einzelnen nicht trennen läßt.
Wer nicht in ſeinem Vaterlande ſeinem Gotte dienen kann, fühlt
fich in ſeiner Freiheit beeinträchtigt. Nur für die deutſchen de
ſuiten aber fordern wir die Zulaſſung. Ausländer kann der
Staat, wenn ſie ſich wirklich das zu Schulden kommen laſſen,
was man den Jeſuiten nachſagt, auf Grund des Strafgeſetzes
jederzeit anſaſſen Gegen den Proteſtantiemus lehren die Je-
ſuiten nichts Anderes als jeder Katholik. Wir kennen imagrſ am
nur eine Wahrheit, aber wir erkennen an, daß jeder ſich auf dem
Wege zur Wahrheit befinden kann (Lachen links Beifall im Zen-
trum). Das kann den konfeſſionellen Frieden nicht beeinträchtigen.
Wo aber wird er gefährdet, wenn nicht die Rechte jeder Kon
feſſion gewahrt werden, wenn die konfeſſionelle Mehrheit die kon
feſſionelle Minderheit bevormunden will. Was Sie bei der an
geliſchen Bevölkerung an Beruhigung durch Ablehnung t
Antrages ſchaffen, das ſchaffen Sie bei den Katholiken in oper em
Maße an Beunruhigung. (Sehr richtig! im n n
bezeichnet das Jeſuitengeſetz als ein rein politiſches. N Nu a
aber der Kardinal- Staatsſekretär wiederholt erklärt, der pavſt iche
Stuhl enthalte ſich jeder Parteinahme in innerdeutſchen Ange r
heiten, oder zwiſchen dem Dreibund und dem franzöſiſchruſſiſ r
Bündnis. Uns Deutſche kann aber ſelbſt die Unſep ar t e
Papſtes mit unſeren Pflichten gegen das Patgend m ine
Widerſpruch ſetzen. (Beifall im Hentrum.) Die en
Deutſchlands haben jederzeit auf unſeren Schlachtfeldern ihre Treue
zu Kaiſer und Reich bewieſen. (Lebhafte Zuſtimmung Poenn
krum) Wenn der Katholizismus auch das Allumfaſſende be e
international ſind wir niemals. Deshalb bitte ich Sie, r
trag anzunehmen. Eine größere That im Intereſſe der ig-
keit wird der Reichstag nicht verrichten können. (Beifall im

Zentrum. tragenenBlos (ſoz.): Die von den erſten Rednern vorgetragenenMeere c mir außerordentlich ſchwach. Wer r
feſſionellen Frieden ernſtlich will, der hätte doch dem n
geſetz nicht zuſtimmen ſollen. Wir werden für den Antrag ſtim-
men. Nicht um der ſchönen Augen des Jeſuitenordens, h
um der Gerechtigkeit willen. Wir glauben nicht an die a 7
vom Jeſuitenorden, wenn wir auch ſeine Bedeutung wegt
nicht verkennen. Den lieben Gott in die Debatte zu ziehen, ſollte

man unbedingt vermeiden. (Sehr richtig! links.). Als ſtaats-
gefährlich hat der Jeſuitenorden in einer Zeit gewiß h
werden können, nicht wegen ſeiner Lehren, wohl aber wegen ſeiner
kapitaliſtiſchen, international wirkenden Macht. Ueber den inter
nationalen Charakter des Ordens brauchen wir nicht zu ſtreiten,
daß er ihn hat, beweiſt, daß er ſo weit verzweigt iſt; internatio
nal in unſerem Sinne mag er allerdings nicht ſein. (Heiterkeit.)
Mit der angeblichen Staatsgefährlichkeit des Jeſuitenordens ſtehen
aber auch die amtlichen Dokumente in Widerſpruch, die wir aus
dem Jahre 1848 in Preußen kennen. In dieſen Dokumenten wird
den Jeſuiten ausdrücklich beſcheinigt, daß ſie für ar und Sitte
wirt Auch in den Verhandlungen vom Jahre 1872 iſt für

ie einſchneidende Maßregel eine oberflächliche Begründung ge
geben worden, wie ſelten für eine andere, dieſelbe iſt überhaupt
nur zu erklären aus der damals in Deutſchland herrſchenden
Stimmung. Man brauchte einen inneren Feind, an dem man
re Wut auslaſſen konnte. Damals waren es die r
päter ſind wir es geworden. Jm Jahre 1872 fühlte ſich eigent

lich jeder Nationalliberale als ein Ulrich von Hutten. (Heiterkeit.)
Uns ſcheint ſelbſt die ſogenannte Jeſuitenmoral nicht gefährlich
za um die Jeſuiten auszuweiſen. Der Grundſatz „der Zweck
heiligt die Mittel“ herrſcht ja noch heute überall, in der Politik,
im Wirtſchaftsleben, an der Börſe. Selbſt ein nationalliberaler
Kandidat hat ſich in der Wahlbewegung für den r
ausgeſprochen, um die Stimmen ultramontaner Bauern zu er
langen. Da hat doch auch der Zweck die Mittel geheiligt. (Heiter
keit) Andererſeits iſt der Katholizismus und der Jeſuitismus
nicht gefährlich, obgleich ja Herr Groeber ſich von letzterem ch
viel im Kampfe gegen uns zu verſprechen ſcheint. Jn einer Rede
außerhalb des Hauſes hat dieſer Herr ſogar geſagt, eder einzelne
Bruder vom Orden der Jeſuiten habe mehr Verdienſte um die
menſchliche Geſellſchaft, als die ganze Sozialdemokratie (Heiter-
keit bei den e r und ſchon deshalb müſſe man ſie
zurückberufen. Wir wiſſen ganz gut, daß die Kirche während des
ganzen Mittelalters und bis in die neueſte Zeit nichts gethan hat
zur Löſung der ſozialen Frage. Nur der Jeſuitenorden hat hier
und da Anläufe genommen. Für die Art, wie dies geſchehen, und
für die Organiſation des Ordens, wie ſie früher war, müſſen wir
uns allerdings bedanken. Der preußiſche Staat hat auch genug
gethan, um die Jeſuiten groß zu ziehen. Dafür könnte ich mehr
Beweiſe beibringen, als es dem Reichskanzler für ſeine geſtrige
Behauptung möglich wäre, daß wir für die Propaganda der That,
wie ſie von Seiten der Anarchiſten geübt wird, verantwortlich
ſeien. (Beifall bei den Sozialdemokraten.) Will man den Jeſui-
tismus bekämpfen, ſo ſchaffe man den Religionsunterricht in den
Schulen ab. Damit werden ſie jeden Einfluß verlieren. Wir
werden für den Antrag ſtimmen. Wir bitten Sie aber, ſpornen
Sie Jhre Hoffnungen nicht zu hoch, ſondern denken Sie an das
Wort ves Kloſterbruders, der ſagte: Quod tamen, tam. (Bei-
fall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Frhr. v. Hodenberg (Welfe) erklärt, ſeine Freunde wür-den für den Antrag ſtimmen, denn es ſcheine ihnen ein Armuts-
zeugnis für die evangeliſche Kirche, wenn ſie ſich gegen die Rück-
berufung der Jeſuiten wehre.Abg. Fürſt Radziwill (Pole) bemerkt, ſeine Partei habe den
Antrag aus vollem Herzen unterſtützt. Aus dem Hintergrunde der
Zeit, der das Jeſuitengeſetz ſein Entſtehen verdanke, losgelöſt, habe
es keine Berechtigung mehr. Mit der Abſchaffung des Geſetzes
ſchaffe man ein weiteres Stück Unrecht aus der des Kultur
kampfes aus der Welt. Jm Intereſſe der ländlichen Bevölkerung
liege die Annahme des Antrages deshalb, weil durch die Aus-
weiſung der Orden der kirchliche Sinn gemindert worden ſei: damit
ſei an der Trieb vermehrt worden, von der Freizügigkeit Gebrauch
zu machen.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Der Antrag könnte den Anſchein
erwecken, als ob den deutſchen Jeſuiten in Deutſchland jede Thätig-
keit verboten ſei. Wir haben aber thatſächlich auch heute eine
ſolche, die als Schriftſteller, Redakteure u. ſ. w. wirken. Daß Aus
länder ausgewieſen werden können, iſt ſo wie ſo verſtändlich. Den
deutſchen Jeſuiten ſind nur gewiſſe Rechte genommen. Sie ſind
gewiſſermaßen den Zigeunern freigeſtellt. (Heiterkeit.) Sie müſſen
ihren Aufenthalt anzeigen, und die Landespolizeibehörde kann
ihnen den Aufenthalt an einem Orte unter Vorausſetzungen ver-
bieten. Sie ſind alſo der diskretionären Befugni? der Verwaltung
anheim gegeben. Das geht ſo weit, daß die Behörde direkt befugt
iſt, ihnen einen beſtimmten Aufenthalt im Lande anzuweiſen. Das
ſteht als Beſchränkung der Freizügigkeit einzig in unſerer Geſetz
gebung da, und in dieſer Beziehung ſind die Jeſuiten ſchlechter
geſtellt, als die Anarchiſten. (Hört, hört! im Zentrum.) Gleich-
wohl hat die Beſtimmung erfahrungsgemäß nicht ausgereicht, um
die Niederlaſſung von Jeſuiten zu verhindern. Das ganze Geſetz
erklärt ſich nur aus der Kulturkampfſtimmung. Es iſt ein nicht
zu billigendes Ausnahmerecht. Wir würden, wenn der Betrag
weiter nichts enthielte, auch für die ſofortige Annahme des An-
trages ſtimmen. Aber 81 ſcheint mir in der vorliegenden Faſſung
in die Landesgeſetzgebung e Es iſt dies unzweifelhaft
der Fall bezüglich der preußiſchen Geſetzgebung. Jn Preußen
würden die Jeſuiten auch nach Annahme des Antrages Ausnghme-
beſtimmungen unterliegen. Auch in anderen Bundesſtaaten ſoll es
ſo ſein. Es kommt dazu, daß wir eine Begünſtigung des Jeſuiten-
ordens auf dem Gebiete des Vereinsrechts nicht wünſchen können.
In manchen Landesteilen bedarf ſonſt der kleinſte Verein zur Ver-
folgung politiſcher Zwecke der Genehmigung. Politiſche Zwecke
aber verfolgt der Jeſuitenorden unzweifelhaft, ſonſt würde man
ihn nicht zur Bekämpfung der Sozialdemokratie empfehlen. (Sehr
gut! links Wir ſind für freie religiöſe Thätigkeit, aber auch für
jede Kritik. Jch erinnere aber daran, daß dieſe noch ſehr be
ſchränkt iſt. Jch erinnere an die Verurteilung wegen Beſchimpfung
von Einrichtungen der katholiſchen Kirche. (Rufe im Zentrum
Beſchimpfung!) Ja, das liegt doch ganz im diskretionären Er
meſſen, ob eine berechtigte Kritik oder eine Beſchimpfung vorliegt.
Wir fordern ferner, daß den Eltern freiſtehen ſoll, ihren Kindern
denjenigen Religionsunterricht zu teil werden zu laſſen, den ſie
wollen. Unſere geſetzlichen Beſtimmungen ſind aber noch nicht ſo
weit ausgebildet. Oeffnen wir hier einſeitig einer Richtung reli-
giöſer Propaganda die Gaſſe, ſo giebt das Anlaß zu Beſorg-
niſſen, die nicht von heute auf morgen zu beſeitigen ſind. Wir
wünſchen deshalb nicht, daß heute die zweite Leſung des Antrages
vorgenommen wird. Kommt aber der Antrag heute zur Ab-
timmung, ſo würden wir aus den angeführten Bedenken dagegende müſſen. Beifall rechts und links.)

Abg. Dr. Sigl (wild): Ich habe mich zum Wort gemeldet, um
Zeugnis für die Jeſuiten abzulegen. Ich will dabei nicht mit den-
jenigen rechten, die ihre Kenntnis nur aus gegneriſchen Büchern
haben. Auch die Vorwürfe aber, die ihnen in der Wiſſenſchaft
gemacht worden ſind, ſind nicht haltbar. König Friede ich II. hat
doch ſelbſt die Jeſuiten gehalten, als der Papſt den Orden auf-
elöſt. Sie brauchen doch nicht ängſtlicher zu ſein als König
riedrich. Dem Grundſatz, daß der Zweck die Mittel heilige, hul-

digen außer den Jeſuiten auch andere Leute. Ein gewiſſer deutſcher
Staat, den ich nicht nennen will, hat nach ihm gehandelt. Heiter
keit Und mit der Geſcheidtheit der Jeſuiten muß es doch ganz
gut beſchlagen ſein, wenn man bedenkt, daß ſelbſt chineſiſche Kaiſer
Jeſuiten zu Miniſtern berufen haben. (Heiterkeit.) Können Sie
die Jeſuiten nicht leiden, ſo rufen Sie ſie wenigſtens zurück, damit
ſie in der allgemeinen Sintflut, die uns bevorſteht, mit erſaufen.
(Stürmiſche Heiterkeit. Die Jeſuiten gehören nmieines Erachtens
mit zu den Edelſten der Nation. (Heiterkeit.)

Abg. Rickert (freiſ.) ſchließt ſich den Ausführungen des Abg.
Richter an. Er wolle aus den von ihm angeführten Gründen
einen Antrag einbringen auf Aufhebung des 8 2 und der Be-
ſtimmung in S 1, die ſich auf die perſönliche Aufenthaltsfreiheit

der Jeſuiten bezieht. Damit iſt das Ausnahmerecht beſeitigt, undihre perſönliche Freiheit garantiert. erig
Ein Schlußantrag wird hierauf abgelehnt.
Abg. Dr. Frhr. v. Heeremann (Zentr.): Es handelt ierum die Je der katholiſchen Kirche. Die legt den Abllen

Wert auf die Freiheit der Bewegung aller ihrer Ordensnieder-
laſſungen. Die Kirche muß am beſten wiſſen, welche Orden ſie
c die Erfüllung ihrer Aufgaben am meiſten geeignet hält. Die

nführung des Jeſuitengeſetzes war ein Unrecht, ſeine Beibehal
tung iſt ſeine Verewigung. Heben Sie das Feſer auf und ſeien
Sie verſichert, daß die Jeſuiten dann nichts Unerlaubtes thun
werden und keinerlei Vorrecht haben werden. Jm Intereſſe der
Gerechtigkeit und der Kultur verletzen Sie nicht die perſönliche
und die kirchliche Freiheit der Jeſuiten. (Beifall im Zentrum.)

Damit ſchließt die Debatte.
Es wird hierauf in die zweite Leſung eingetreten. S 1 des

Sriraſe Hompeſch lautet: „Das Geſetz, betreffend den Orden der
Geſellſchaft Jeſu, vom 4. Juli 1872 wird aufgehoben.“ Hierzu
beantragt Abg. Rickert, den S 1 wie folgt zu ſaer: „Der S 2des Geſetzes, betreffend den Orden der Geſell chaft Jeſu, vom

4. Juli 1872 wird aufgehoben.“
ach kurzer Diskuſſion, an welcher ſich die Abgg. Gröber

Zentr.) Barth (fr. Vereinig.), Richter (fr. Volksp.) und Dr.
ried berg (natl.) beteiligen, wird der Antrag Rickert gegen die

Stimmen der beiden freiſinnigen Parteien und weniger Konſer
vativer, darunter der Abg. Tr von Hammerſtein und Graf
LimburgStirum abgelehnt. Darauf wird über S 1 des Antrags
abgeſtimmt, welcher lautet. „Das Geſetz, betreffend den Orden der
Geſellſchaft Jeſu vom 4. Juli 1872 wird aufgehoben“. In dieſer
Abſtimmung, welche eine namentliche iſt, wird 91 des Antrags
mit 173 gegen 136 Stimmen angenommen. Die 88 2
und 3 finden mit derſelben Mehrheit Annahme.
Als Za beantragt Abg. Rickert folgende Beſtimmung Der
8, 166 des Deutſchen Strafgeſetzbuchs wird dahin abgeändert, daß
die Worte „oder wer öffentlich eine der chriſtlichen Kirchen oder
eine andere mit Korporationsrechten ausgeſtattete Religionsgeſell-
ſchaft oder deren Einrichtung oder Gebräuche beſchimpft' fortfallen.

Abg. Gröber (Zentr.) weiſt darauf hin, daß noch niemals ein
Fall vorgekommen iſt, in welchem eine ſcharfe Kritik des Jeſuiten
ordens zu einer Verurteilung geführt hat. Die Herren haben aber
überſehen, daß S 135 des preußiſchen Strafgeſetzbuches früher noch
eine viel ſchärfere S a er bedrohte nicht nur die
Beſchimpfung, ſondern ſchon die Verſpottung mit Strafe und den,
der r Einrichtungen 2c. Haß und Verachtung ausſetzte.
Den Schutz der Kirche gegen gemeine Beſchimpfung müſſen wir
aber behalten.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) meint, es würde peinlich be
rüsren, wenn man die Beſchimpfung der Kirche ſtraflos laſſen wollte.

Abg. Rickert freiſ. Vereinig.): Es ſind Auslegu. gen des S 166
erfolgt, die eine Beſeitigung dieſer Weg Wingen die der Freiheit
entgegenſteht, notwendig erſcheinen laſſen.

Abg. Frhr. v. Manteuffel will keine Schimpffreiheit.
Gegen den Antrag ſprechen noch die Zentrumsmitglieder Bach em
und Lieber. Darauf wird der Antrag Rickert abgelehnt. Da-
für ſtimmen nur: Die ſreiſinnige Vereinigung, die Sozialdemo
kraten und Abg. Munckel.

Damit iſt die heutige Tagesordnung erledigt. Nächſte Sitzung
Sonnabend 1 Uhr. (Jnvalidengeſetz-Novelle, Vorlage betr. denr gegen Rußland n elsvertrag mit Kolumbien,
a kbunngswohnßsgeſesNove e und kleine Vorlagen.) Schluß

r.

Partrinachrichten.

Der „Vorwärts“ ſchreibt: Etwas mehr Vorſicht beim
Engagement von Wanderrednern wäre den Parteigenoſſen
auf das Dringendſte anzuraten. Beſonders unter der Maske,
freireligiöſe Vorträge halten zu wollen, werden den Vertrauens
männern der Partei nicht ſelten Anerbieten von Perſonen gemacht,
die wir alle Urſache haben, von unſerer Partei fernzuhalten. Be
reits vor etwa 4 Wochen hat unſer Frankfurter Parteiorgan vor
einem Fyriſen Panthel aus Bochum gewarnt, der in Frank
furt a. M. in einer Parteiverſammlung derart auftrat, daß unſere
Genoſſen ſich genötigt ſahen, entſchieden dagegen Front zu machen.
Jener Warnung zum Trotz iſt der p. p. r eitdem in einer
ganzen Reihe von Orten von unſeren Genoſſen als Redner engagiert
worden. Mit welchem Erfolg, das zeigt nachſtehende Zuſchrift
aus Plauen in V. Dieſelbe lautet:

„Geſtern hat Herr Panthel aus Bochum auf r r 7
Genoſſen hier bei uns einen Vortrag über „Alte und neue Welt
anſchauung“ gehalten. Der Vortrag war derart, daß wir ent
ſchieden dagegen Stellung nehmen mußten. Jch wundere mich
nur, wie der Herr anderwärts ruhig ſeinen Speech halten konnte.
Lauter Lobhudelei der Polizei, der Staatsanwaltſchaft, der „auf-
klärenden“ Geſetzgebung un erer Zeit. Es klang wie reiner Hohn.
Und ſo ein Mann will 12 M. für einen Vortrag haben. Wir
haben ihm 9 M. gegeben, er hat ſie ruhig eingeſteckt. Dieſer
Panthel nährt ſich von den Vorträgen, ich habe ſofort Schritte
ethan, daß ihm in Reuß-Greiz, wo er vier Vorträge halten will,W Vorhaben verleidet wird. Er nennt ſich freireligiös, ſcheint

aber keine Ahnung zu haben vom Sozialismus. Es iſt nötig,
daß derartigen Elementen das Handwerk et wird; ſie locken
den Genoſſen das Geld aus der Taſche und ſchaden bloß. Viel-
leicht kann ihm durch das Zentralorgan „gewunken“ werden.“

Indem wir dem letzt ausgeſprochenen Wunſche unſeres Plauener
Genoſſen nachkommen, richten wir an unſere Genoſſen die wieder-
holte Mahnung, beſonders der freireligiöſen Wander Rednerei
gegenüber recht auf der Hut zu ſein.

Zur Arbeiterbewegung.

„Jn Magdeburg haben 40 Lederarbeiter der Sauer-
ackerſchen Fabrik die Arbeit eingeſtellt. Der Lohn ſollte um 6 Proz.
gekürzt, die Arbeitszeit verlängert und 20 Mann entlaſſen werden.

Alle gütlichen Unterhandlungen ſcheiterten. Da die Kollegen meiſt
verheiratet ſind, boten ſich die Gehilfen an, um keine Entlaſſungen
nötig zu machen, von früh 8 bis nachmittags 4 Uhr arbeiten zu
wollen, doch müſſe der alte Stundenlohn beibehalten werden.
Eine Verſtändigung konnte nicht erzielt werden, wogegen Sauer-
acker erklärte, daß er lieber alle Arbeiter entlaſſen, wie ſeinen
Willen ändern wolle. Hierauf erfolgte die Arbeitseinſtellung
ſämtlicher Kollegen des Betriebs. Zuzug iſt fern zu halten.

Die organiſierten Brauergehilfen des Bürgerlichen
Brauhauſes in Dresden haben abermals die Arbeit niedergelegt,
i ihnen Lohnabzüge von 15—30 M. pro Monat zugemuktet
wurden.

Nah und Lern.
Ein Mord und ein Selbſtmord wurde am letzten Sonn

abend in der Kirche zu Schmöllnitz im ungariſchen Komitat
Szepes verübt. Der 22 jährige Juriſt Stephan Ortvai, der Sohn
des Präſidenten des Miskolezer Gerichtshofes, überfiel in der
Kirche eine von ihrem Manne getrennt lebende Frau Namens
Zahrudsky, die er ſchon ſeit längerem mit ſeinen Lebesanträgen
verfolgte. Die Frau jedoch wollte den Anträgen, die er in der
Kirche erneuerte, kein Gehör ſchenken, worauf der junge Mann
einen Revolver aus der Taſche zog und auf die Frau abfeuerte.
Während ſie noch mit dem Tode rang, zog er einen Dolch aus
der Taſche und verſetzte ſich Stiche in den Hals und in die Schul
ter. Sowohl die Frau als der junge Mann verſchieden nach
kurzer Zeit.
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17 Leipzigerſtraße 17.
Papier-, Galamterie-. Kurz-, Lecder- und

Spielwaren-Iandlung.
a I Billigſte Einkaufsquelle.

Laterna magica,
ſchönſtes Weiönachtsgeſchenk für Kinder jeden Alters, W

Stück 90 4, 1 25 4, 1 75 3 5 75 4 50 4, 6 7 9].-4, 102.4 1 113.4
und 13 50
Modell- „Dampfmaſchinen.

beſtes Lehrmittel zur Erläunternung der DaSämtliche Maſchinen find mit Sicherheitsventil n
I ungefährlich,Stück 1 3 4,4 6 A und 724 50 4-Motore etiere drei Preiſe mit Dampfvſel e.

Sachen dazu zum Treiben Stück 50 und 1 424
ILokomotiren St

Gelenkpuppen mit und ohne Schlafaugen, Stück von 50 Jan
bis 10 Dieſer Artikel iſt bei mir ganz beſonders billig.

Püſchelpuppen mit Haube Stimme und Flaſche in Wachs
und Pappmaché, Stück 50 z und 1 4

in Wachs und Pappmaché, Stück von 50 bis 3
nni mit Kopf, Stück 50 4, 1 2 und 3 4

enbä
e in Leder mit Bisquitarmen, Stück v. 50 4 bis 3.4

uppenbälge in Leder mit Lederarmen, St. v. 35 bis 1.430
älge, Stück von 25 J bis 70Bapſe pfe in Porzellan, Holz, Sisquit und Pappmaché,

S von 10 4 an.
n Puppenſchuhe, Puppenſangflaſche.ren, Puppenbeſ ſengarnituren u. ſ. w.

leidete J v in S artiger Auswahl in den Preis
lagen von 50 4 bis 1S S Puppenftubenpuppen, veigende neue Muſter, St. 25 4 bis 2

Puppenmöbel, WWohnzimmer, Schlafzimmer, Salons von s 4 bis 7

Trommeln, Helme, Säbel,
Gewehre, Kanonen.

Bleisoldatenm,
große Auswahl, Schachtel von 10 4 an.

Geſellſchaftsſpiele,
viele Neuheiten, als Halma, Wettlauf, Quartettſpiel,

Luſtiges Einmaleins, Bilderlotto, Tiſchlein deck dichu. ſ. w., Stück von 50 4 an.

Damenbretter, Lottos, Dominos, Glocke u, Hammoer,

Richters Anker-Steinbaukasten
zu Original Preiſen.

Werkezeugkasten, Laubsäqgekasten
von 50 4 bis 15

Pferdebahnen,
Milchwagen,
Poſtwagen,
Sandwagen

u. ſ. w. in großer Auswahl, Stück von 50 4 bis 7 4 50 4.

Rollwagen Jriterwa en
mit n ohne un zit Giſena ger Klan geftrichen, än er dauerhaft,

in allen Preislagen 4 50 6.O von 50 Pf. an. M

u
gutes erde mit Fellüberzug u 8 .4 50 10 11 50 13 u. 16gutes erde zum h u. Schaukeln, St. 10 .4, 12 14 .4, 15 50 4 u. 17 .4

er
7 pferde, als Reitp eſchirrpferde wud Frachtpferde von 1 .4 50 4 bis

7 in x allen Größen rats

in allen Größen.

Pferdeſtälle, Materialläden,
Fleiſcherläden, Hauptwachen,
Puppenſtuben und Küchen.

Kaspertheater mit 3 Figuren, Stück 2 und 3 .4
Kaspertheater, beſonders groß, mit 6 Figuren, Stück 6 .4 und 7 4 50 4.

Geſchichten-, Märchenbücher und Bilderbücher,
großartige Auswahl, viele neue Sachen.

P Versandt nach auswärts umgehend gegen Vachnahme oder
gegen Einsendung des Betrages i

c n

h h Hallesche
Genossenschafts Buchdruckerel

alle a. S.. Bölhergasso
empfiehlt sich zur

Anfertigung von Drucksachen aller Art
bei schnellster und preiswerter Bedienung!BSuchbinder- Arbeiten

ren ebenfalls angenommen und prompt ausgeführt. t

e e e e e e e
La aus dem Serlage von S. S. W. Sie u S

S Naturwiſſenſchaftliche Werke.
See die eeiſere Jugend geeigart

Weitfchöpfung und Weltuntergang. Die Pflanzemwett.
r Dre autwitlükung von W nud Erde m n per Btane r es u er Tr Die Chierwelt.z Die Geſchihre der Erde. u e n
S S e IIS S Der Meng und v ſei affen. Die Darwm'ſche Cheorte.
2 ves dr. v. Cangtar a den Ed. Aveing.S e d ne n r e e erS O u h per r miſtoriſche WerkeS 8S c Sroger deutſcher Vanernkrieg Die deutſche Kevolution

ne der Vr. Wilhelm Fimmerweann. Gefechtehte der deutſchen Bewegung von [848 ernd 849.

O e e. ben wildem Ble.S S De tranzöſiſchr Kevolution Eie re h W 2
ded chenlihe Darſedeng 7 7Ken r e a Mrenträ so o. Die Geſchichte der Aommnne von 1871.

.8 m T FiReoriſhes Bilkdera 72 r rnD e e e hS Dramen und Gedichte.S Duläs ſämmtliche Dramen. Deutſche Arbeiter Dichtung
S be Ernſt Fil. Ein Auswahl Eieder und Gedigee deutſcher Hrelerarten

O e e rS C r e ewer h Achten n Cieder nd Ballads vo wilh et Her
len der Voeſie.S nr r e d h h aS buch für große ünd leiſe Kinder far das Jahr 1808.

S net o Dh eS n
re ende Neuheiten, nur genießbareWare,

iſte Jnhalt ca. 430 St. 2.50 1 Kiſtedanit ca. 270 grofze St. W Kiſte

Siegfr. Brock, Berlin, a mannſer 37. Berkauſshans
Täglich fr. Pfaunkuchen,

12 Stück gefüllt 50 Pf.,

Hänel., UGeiſt 46,r T uAls paſſende l J
S 7 2

geschenke
für r Damen u. Kinderempfehle ich ich mein großes Lager Ein gr. Poſten Damen-Filz-

ſchuhe von 90 an.e Ein gr. Poſten Damen-Pan-

Ein gr Poſten Damen Tuch
ſtiefel mit Lederbeſatz
von 3.70 an.

in Tuch und Buckskin. e e mRegto für Herrenbeinkleider, nur Ein gr. Poſten Lackſchuhe
gediegene haltbare Stoffe von 3.50 an.

Christhaumkonfekt
Br. Ulrichstr. 45

und Verpackung verſendet geg. Nachnahm.

12 Stück ungefüllt 25 Pf.

Weihnachts-
Neun eingetroffen!

RVe ſte toffeln von 38 4 an.

Ei n gr. „Poſte n Steppſchuhe

von 4.50 an.
Resto f. Herrenanzüge, feinſte Che

viots f. 13.50, ſchw. Winter
Wyäß z Kammg.Anz. 18

Rosgto fe interpaletots f. Groß
und Klein, in reicher Ausw.,

R diverſe u rer und rnabenhoſen, el u.Resto ſern für 50 und 80

Ein großer Poſten Damen
Knopfſtiefel v. 5.50 an.

Ein großer Poſten Mädchen-
Knopfſtiefel v. 2.20.4 an.

Ein großer Poſten Mädchen-
u e v. 1.80.4 an.

Ein großer
Promenaden v. 3.80.4 an.

Ein großer Poſten Herren-
1, 1.50, 2 und feinſte 3 .4 Kellnerſchuhe von 3.80

Resteo für Mädchen Mäntel und an. iJacketts in allen erdenklich. R Ein großer Poſten Herren-

R billigſt. Zugſtiefel von 4.50 an.Rest t ma 3 t eng Ein gioße Herren
o Schaftſtiefel v. 4.50 an.

Wiederverkäufer Ein großer Poſten Herren-
Langſchäfter v. 9.50 .4 an.

hate ſtets reiches Sortiment in
Stoffen aller Art.

Ein gr. Poſten Kinder-Filz-
ſtiefel m. Lederſohle von
1 an.ägl. Eingang von Neuheiten

Verſandt gegen Nachnahme.
Umtauſch geſtattet.

Ein großen Poſten Knaben-
Stulpenſtiefel von 3.50
an.

r Ulrichſtraße 48
im gar gegenüber d. Bölbergaſſe

oſten Herren-

Ein großer Poſten Damen-
Halb ſantze von 3 an.

Ein h oſten Damen
Kordſchuhe von 70 4 an.

Ein großer Poſten Kinder
Promenaden von 1.75
an.

Die anerkannt billi e
te rSchu u jeder Aiſt der

Wiener
Schuhwaren-

Bazar.
45 gr. Uwbdetr.

Elſaſſer Wollſchuhe,
beſter Schutz gegen kalte Füße,nen bei Saße S, part.Gleichen eriere reinwoll. Geraer

Kleiderſtoffe, um damit zu räumen,
in Je zu Puppenkleidern von
5 an. Kinder von 1 an.

Otto Hammelmann
55 Geiſtſtraße 55.

Reellſtes Schuhwarengeſchäft.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1893
	Monat
	Tag
	Nr. 284.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]







